




















150 Die Staatsleiftungen an die evangeliſche Landeskirche. 


ſchwerdegrund kann ſonach die Behauptung der Belaſtung 
mit einer Verbindlichkeit im Sinn des Art. 18 VRpflG. 
nicht erblickt werden und es wäre die Rechtsbeſchwerde, 
wenn ſie nur auf dieſen Grund geſtützt wäre, unzuläſſig. 

XIII. Es bedarf unter dieſen Umſtänden keiner Er— 
Örterung der rechtlichen Bedeutung der Tatſache für die 
gegenwärtige Enticheidung, daß die bon der Beſchwerde⸗ 
führerin beanſpruchten Staatsleiſtungen nach ihrer eige- 
nen Auffaſſung Bedarfsleiſtungen find, alſo eine ftaat- 
liche Verpflichtung zur Leiftung eines beftimmten Geld- 
betrags nicht befteht, und daß, wie vom Staat ftet3 in 
Anſpruch genommen worden ift, zulegt noch von Kult— 





miniſter Bazille, und von den Vertretern der Kirche nicht 
Bejtritten worden ift (zu dgl. auch Landtagsverhandlun- 
gen 1924, 1926, Prot. Bd. 2 &.1069, Mayer, Blätter f. 
württ. Kirchengeſch. 1932 S. 133) und im Grundſatz auch 
von der Beſchwerdeführerin im gegenwärtigen Verfahren 
anerkannt worden iſt, die letzte Entſcheidung über die 
Bedürfnisfrage dem Staat zukommt. 

Iſt ſomit die Kirche durch die Verfügung des Kult⸗ 
miniſters vom 9. April 1935 weder in einem ihr zu⸗ 
ſtehenden Recht verletzt noch mit einer ihr obliegenden 
Verbindlichkeit belaſtet, ſo muß die Rechtsbeſchwerde als 
unbegründet zurückgewieſen werden. 








Beiträge zur Beſiedlungsgeſchichte des nördlichen Schwarzwaldes. 
Bon Friedrich Lutz. \ 


Vorbemerkung: Im Nachlaß des am 26. April 1986 in 
Hirfau verftorbenen Pfarrers i. R. Friedrich Luß fanden fi 
die nachfolgenden Unterfuchungen mit den Überihriften: I. Die 
Grafen von Calw und die Befiedlung des umliegenden 
Schwarzwalds. II. Die Würmgaugrenze im Schwarzwald und 
die anftoßenden Gaue. Beide Abſchnitte bringe ich Hier auf 


Wunſch der Erben mit geringfügigen Kürzungen zum Ab: | 


drud, eigene Zufäge in ediger Klammer. 
Reinhold Rau. 


I. 


Die Anfänge der Befiedlung des nördlichen Schwarz- 
walds find erfolgt im Zufammenhang mit der erften 
Gründung Hirfans, alfo in karolingiſcher Zeit, und wir 


dürfen ruhig die Angaben der Königsurkunde (WUB.I | s * ELSE s ; 
en — legen een fie doch gt. ne vihsh | fer, weil er lichter ift, die Siedlung erleichtern im Gegen- 
f. Landesgeſch. 39, 1933, 59 ff.) im wejentlichen dur) die | 


Nachricht des Gallus Oheim beftätigt umd fehlt es auch 


fonft nicht an beſonderen Umftänden, die jene Angaben 
unterftügen. Bei Hirſau im befonderen mweift ja auch 


die ältere vita s. Aurelii wie das Vorhandenfein einer | 


Nazariusficche deutlich auf erfte Siedlung in der Karo- 
lingerzeit. Für die Wahl der Örtlichfeit mag der ſchon 
borrömifche „alte Weg“, der von Althengftett her auf der 
Seite de3 Welgberges ins Nagoldtal herunterführte und 
wohl in der Richtung auf Calmbach feine Fortfegung 
hatte‘), mitbeftimmend geweſen fein. Bei Altburg 
ſpricht ſchon der urfprüngliche Namen Altpuren und 
ebenfo der ganze örtliche Befund für höheres Alter, als 
den Orten der Umgebung zufommt. Auch für Altburg 
fommt eine alte Wegverbindung in Betracht, nämlich 
eine Römerftraße Rottendburg— Calw *), der auf der letz⸗ 
ten Strecke ein vorrömiſcher Weg wohl mit Fortſetzung 
nach Altburg voranging. Dazu wird droben auf der 
Höhe in der Nähe von Altburg wie von Speßhardt ein 
„Herweg“ erwähnt, der in nord-füdlicher Richtung ge⸗ 
führt zu Haben jcheint; ebenjo wird bei Altburg und 
Spindlershof ein „alter Weg“ genannt). Und bei Rent 
heim beutet ſchon der Name des HI. Candidus ziemlich 
fiher ‘auf karolingiſche Herkunft. Die Niederlaffungen im 


1) Bol. Die Römer in Württemberg II,S.60 ff., befonders 
S. 64f. 
2) Staatsarhiv, Lgb. Hirfau Nr. 1147 bzw. 1151. 





Zal erjheinen von Anfang an verbunden mit Orten auf 
der Höhe, denen fie teilweiſe zu dienen bejtimmt find: man 
denke an das Gandidusfirchlein zu Kentheim oder das 
Nazariuskirchlein zu Hirſau. Außer Altburg Handelt es 
fi um lauter Orte, deren Name auf «hart endigt: zwei 
Lugelenhart, jodann Sumenhart und NRa- 
galthart. Diefe Namen find alfo urſprünglich Be— 
zeichnungen von Örtlichkeiten, Slurnamen, und wurden 


' erft hernach Benennungen für die Stedlungen, die an 


diefen Örtlichkeiten erftanden; fie wurden wohl geprägt 
bon den Bewohnern der alten Orte im Schwargwaldbor- 
land, denen diefe Hart-Bezirfe dann und wann zur Vich- 
weide dienen mochten. Wenn Hart, wie man annimmt, 
tatjächlich den Weidwald bezeichnet, fo mochte eben die- 


fa zu anderen Orten, bei denen die Namen, auf [chend 
oder brand endigend, von mühenollerer Arbeit erzählen. 
So ſtellen fi} diefe älteften Orte auf der Höhe links der 
Nagold als Vorpoften dar, die von den alten Orten im 
Borland aus vorgeſchoben wurden: die Örichen bei Kent— 
heim von Stammheim aus, Altburg von Althengftett aus, 
die Orte bei Hirfau vermutlich von Simmozheim aus. 
Mag Sommenhardt ein Waldhufendorf fein 9), jedenfalls 
war es nie eine3 bon der ausgeprägten Form, wie fie 
Beinberg darftellt. Bei Weltenſchwann ift eine Ent- 
ſtehung in der Zeit, bevor Calw Grafenfig wurde, alfo 
etiva dm 10. Jahrhundert, nicht unwahrſcheinlich; bei den 
übrigen Orten, die Vericht B de3 Cod. Hirs. noch zu 
den urjprünglichen Ausſtattungsgütern rechnen möchte, 
kann eine ähnliche Entftehungszeit mindeftens nicht von 
dornherein abgewiefen werden ‘). Bei ber Gründung der 
meiften von ihnen hat wohl das Kloſter (bzw. eines der 
beiden Klöfter) mitgewirkt. 

Nun müſſen wir aber, die Kollbachgrenze überſchrei⸗ 
tend, einige Kilometer weiter talabwärts gehen: nad) 
Liebenzell. Ob nicht hier einmal ähnliche Verhält- 
niffe obwalteten wie in Hirfau? Leider find wir ohne 
alle älteren Nachrichten, die frühefte findet fich im Schen- 


3) Sp Kgr. Württ, II 51. 

4) fol. 25a: Wirtzbach, Ebersbuhel, Cobelbach, Calenbach, 
ſodann jenſeits der Nagold: Ottenbrunnen. Zu Waltingswant 
vgl. unten Anm. 36 a. 




































































































lungsverzeichnis des Cod. Hirs.°), und zwar anläßlich 

der Schenkung der Herzogin Uta, Enkelin des Grafen 

Adalbert, des Neugründers von Hirfau, und Gemahlin 

Herzog Welfs VI. Diefe Nachricht in Verbindung mit 

dem Ortsnamen felbft, der in Cod. Hirs. Zell, in Urkun- 

der des 13. Jahrhunderts dagegen Libuncella ®), Liebin- 
zelle), Liehencella®), Lybencelle®), Libenzell*%) lautet, 
tft der einzige Anhaltspunt, dev über die Vergangenheit 
des Ortes einigen Aufſchluß gibt. Es laſſen ſich daraus 
drei Entwicklungsſtufen erkennen. Die erſte Stufe wird 
dargeſtellt durch eine cella, die man auch hier als klöſter⸗ 
liche Niederlaffung i) faſſen und deren Entſtehung man 
unbedenklich in die karolingiſche Zeit ſetzen darf. Es liegt 

nahe, den Namen als cella s. Liobae zu erflären ") im 
Hinblid auf die Lioba, die auf den Ruf des Bonifatius 
als feine Mitarbeiterin aus England herüberkam, dann 
Abtifft des neugegrändeten Nonnenkloſters in Tauber 
bifchofsheim wurde und fchon bald nad) ihrem Tod als 
Heilige verehrt ward. Trifft das zu, fo fönnte man auch 
hier wieder an den Grafen Gerold denfen bzw. an feine 
Schweſter Hildegard, die Gemahlin Karls des Großen, 
bie in der vita s. Liobae ausdrücklich als deren Gönnerin 
erwähnt wird: durch ihren Einfluß könnte auch in be= 
freundeten alemanniſchen Rreifen dns Intereffe für Lioba 
geweckt worden fein. Von vornherein find wir geneigt, 
auch bei diefer cella die Anlehnung an ein altes, grö⸗ 
Beres Klofter anzunehmen; wenn es fi wirklich um eine 
cella Liobae Handelt, Täge e3 am nächften, dafür Klofter 
Fulda ins Muge zu fallen, weil dieſes zum Eintreten 
für die HI. Lioba fich beſonders verpflichtet fühlte, Ans 
dernfalls Könnte etwa Kloſter Weißenburg in Betracht 
fommen, da3 im nahen Möttlingen Beſitz Hatte (oder 
auch Kloſter Rheinau in der Schweiz, |. Arım. 18 a). 

Die zweite Stufe der Entwicklung beginnt mit der Er- 
richtung einer Pfarrkirche. Wahrſcheinlich Hatte bis da- 
hin Liebenzell zum alten Pfarrſprengel Möttlingen ge⸗ 
hört, dem nächſtgelegenen alten Pfarrort im Schwarz⸗ 
waldvorland. Hatte die Liebenzeller Kirche auch nicht 
denſelben Hauptheiligen wie die in Möttlingen, die u. 1. 
Drau!) geweiht war, fo fehlte dort wenigſtens nicht ein 
Martenaltar. Der Hauptheilige aber in Liebenzell war 
St. Blaſius 2). Wie es gerade zu diefem Heiligen kam, 

5) fol. 64a: oppidum Zell cum iure patronätus ecclesie. 

6) Im Jahr 1260, WUB. V 34. 

7) 1284, W. uB. VIII 490. 

8) 1250, WUB. IV 211. 

9) 1272, W.UB. VII 210 u. 21. 

10) 1274, W. uB. VII 306. 

21) Dafür ſpricht auch die innerhalb des heutigen Lieben- 
gel vorkommende Ortsbezeichnung „Kloſterbuckel“, ſ. Kgr. 
Württ. II 82, . 

12) Kgr. Württ. II 82, Möglich wäre freilich aud die Ab⸗ 
leitung von einem Perſonennamen Liobo oder Liubo. 
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tft noch nicht geklärt 13). Nicht weit von der Gella, aber 
doch auf einem anderen Platz, wurde — vermutlich im 
11. Jahrhundert — die Kirche in Liebenzell gegründet, 
und zwar ohne Zweifel durch die Grafen von Calw; ſo 
erklärt es ſich am einfachſten, daß Uta im Beſitz des Pa⸗ 
tronats dieſer Kirche iſt. Die Errichtung der Kirche ſteht 
jedenfalls in engem Zuſammenhang mit der Beſiedlung 
der Höhe linkls der Nagold. Um die neue Kirche ift dann 
wohl bald ein Keiner Ortsteil entftanden. 

Die dritte Entwicklungsſtufe wird gebifdet durch das 
„oppidum Zell“. Dem Wortlaut nach handelt «3 ſich 
hier um eine befeſtigte Ortsanlage, die wiederum in 
einiger Entfernung von der Kirche entſtanden iſt, näm= 
lich zu Füßen der Burg, die wohl zu derſelben Zeit er⸗ 
baut wurde, Als die Schenkung der Uta im legten Viertel 
des 12. Jahrhunderts erfolgte, war diefe dritte Stufe 
Dereit3 erreicht; die Errichtung der Burg und des mit 
ihr zufammenhängenden befeftigten Ortsteils wird aljo 
vermutlich in die erfte Hälfte diefes Jahrhunderts zu 
fegen fein. Die nächfte Entwidlungzftufe, die aber erft 
nad) dem Ausfterben der Calwer Grafen erreicht wurde, 
war dann die Erhebung Liebenzells zur Stadt. 

Bei der Vorgefchichte von Liebenzell Haben wir wieder- 
um der Grafen von Calw:t) gedenken müſſen, und 
ihnen gilt nun unſere befondere Aufmerffamteit. Als 
da3 Gejchlecht der Adalberte treten fie in die Geſchichte 
ein, und Adalbert iſt faſt bis zum Untergang des Calwer 
Hauſes der vorherrſchende Name geblieben; ihm traten 
dann die Namen Gotfried, Berthold und Conrad zur 
Seite. Es war ein mächtige Geſchlecht, da3 Befik und 
Einfluß immer weiter auszudehnen verftand. Im Murr- 
gau und zeitweife aud im Zabergau, ſodann im Glems⸗ 
gau, Würmgau, in einem Teil des Enggaus und in der 
erften Hälfte des 11. Jahrhunderts anfcheinend auch im 
Ufgau übten fie Grafenrechte; ebenſo begegnen wir ihren 
deutlichen Spuren im Pfinzgau. Beim erſten Auftreten 
der Grafen von Calw war das Geſchlecht ſchon ziemlich 
weit verzweigt: die Grafen von Ingersheim und wohl 
auch die ältere Linie der Grafen von Vaihingen waren 
ihnen ftammberwandt *°); nicht minder ſtehen die Grafen 








13a) 855 erwarb AKlofter Rheinau in Rom die Reliquien 
des hl. Blafius. Aber wir wiſſen nichts davon, daß Rheinau 
einmal Beziehungen zu Liebenzell hatte, und fo ift auch St. 
Blaſius in Liebenzell kaum auf unmittelbare Rheinauer Ein- 
flüffe zurüdzuführen, Bielleiht war aber St. Blafien, auf 
deffen Boden die Rheinau gehörige „cella Alba“ einſt Tag, 
der Vermittler. Zwilhen Hirfau und Gt. Blaſien bejtanden 
zur Zeit von Abt Wilhelm nahe Beziehungen, man vgl. auch 
in Bernolds Chronit (MG. SS. V, 439) zum Jahr 1083 die 
Ausfage über die Bedeutung der 3 Alöfter St. Blafien, Hirfau 


und Alerheiligen-Schaffhaufen. 


14) vgl. Chr. Stälin, wirt. Geſch. I, 6.566 ff.; IL, ©. 866 ff. 
15) [Diefer Satz läßt ſich nicht mehr aufrechterhalten, denn 





13) 6. Hoffmann, Kirchenheilige in Witbg, 660. 


auf die Nennung eines Grafen Adalbert von Calm als Beu- 





Beiträge zur Beſiedlungsgeſchichte des nördlichen Schwarzwaldes. 


von Staufenbergas) und damit auch die Grafen von 


. Eberftein ?”) dem Calwer Haufe nahe; jpäter haben ſich 


dann noch die Grafen von Löwenftein und die jüngere 
Linie der Vaihinger Grafen vom Calwer Hauptſtamm 
abgezweigt. Wahrſcheinlich war der Sitz des Gefchlechtes 
urſprünglich in Ingersheim; dem comitatus Ingiris- 
heim wird ja in der Königsurkunde von 1075 auch Hirſau 
ſelbſt zugerechnet. Nach den Sindelfinger Annalen !°) 
hatten die Grafen aud in Sindelfingen ihre Burg, die 
dann abgebrochen und zu einem Klofter umgewandelt 
worden jei ſwahrſcheinlich nach der Erbauung der Burg 
Calw]. Als diefe errichtet wurde, beftand wohl jchon eine 
Siedlung, deren Name dann aud) auf die Burg überging. 
Droben auf der Höhe Tag ja in nicht großer Entfernung 
das weſentlich ältere Altburg, und in der Gegend der 
alten Wegverbindung Stammheim Altburg mag in der 
Nähe des Flußübergangs eine Leine Niederlaffung ent⸗ 
ftanden fein. Ihren Namen verdantte fie vermutlich einer 
Waldblöße?), auf deren Boden fie erfiand. Was die 
Grafen aus dem Gefchlecht der Adalberte veranlaßte, in 
Calw ihren Sit zu nehmen, das war [neben dem Be- 
dürfnis erhöhter Sicherheit] vor allem zweierlei: die Not- 
wendigfeit, die Befiedlung des Schwarzwalds aus grö- 
berer Nähe zu Ieiten, und der Wunſch, im Schwarzwald- 
vorland wie im Nagoldtal das Erbe der alten Klöſter 
Reichenau, Weißenburg und Lorſch anzutreten. Das Teß- 
tere if ihnen auch durchaus gelungen. Was einft Rei 


chenau befaß, iſt vollftändig in Die Hände der Calwer 


Grafen gekommen und jede Spur des früheren Beſitzers 


gen im Öhringer Gtiftungsbrief von 1037 ift nad) Wellers 
Nachweis der Überarbeitung (Württ, Bihsh, f. Landesgefch. 39, 
1933, 1 ff.) fein Verlaß. Aus demjelben Grunde muß auch 
der einzige Vertreter der Grafen v. Ingersheim, die man als 
Geitenverwandte der Calwer anzufehen pflegte, Eberhardus 
comes de Ingeresheim, als unbeglaubigt angefehen werden. 
Der in einer Urkunde von 1228 (W.UB. III 236) als Seuge 
auftretende Dietrich von Ingersheim braucht als Angehöriger 
des Ortsadels in feinen verwandtichaftlihen Beziehungen zu 
den Grafen gejtanden zu haben. Für die oben angenommene 
ältere Linie der Grafen von Baihingen, die mit Egeno comes, 
cognatus Bertholfi advocati Laureshamensis um 1113 
(Cod. Laur, I 222) beginnt und bis 1175 offenbar mehrere 
Glieder diefes Namens aufweift, ift weder nad) vorn nod) 
nad) rückwärts eine fihere genealogiihe Anknüpfung möglich; 
1. Stälin, Wirt. Gefch. II 373 Anm. 5.] — 

16) Zu ihnen iſt wahrſcheinlich auch der comes Bertholdus 
de Hohenbure, Stifter des Kloſters Gottesaue, zu rechnen. 
Er ift vermutlich der in Cod. Hirs. 268 als Bruder des Burk- 
kardus comes de Stouffenberg vorkommende Bertholdus. 

17) „Domus illorum de Eberstein est ab antiquis Chal- 
waria appellata“ berichtet Albert Bohemus, vgl. Stälin 
II 22, x 

18) Stälin I 589 Anm. 7, Mettler, Württ. Bjsh. 24, 1915, 82. 

19) In Kgr. Württ, II 69 wird wohl mit Recht der Name 
Calw hergeleitet von kalo (kalwes) = kahle Stelle, ’ 


Bürtt. Jabrbüder 1986/87. 





| getilgt; der. Weißenburger Beſitz, der ſchon im 10. Jahr⸗ 
hundert bedroßt war 2%), ift ganz an fie übergegangen; 
dem Kloſter Lorſch gegenüber nahmen fie eine befondere 
Stellung ein): fie Hatten nicht nur Lorſcher Beſitz zu 
Lehen, fondern auch zeitweiſe die Vogtei über das Kloſter 
felöft und fie wußten diefe Stellung zu ihrem Vorteil 
auszunutzen. Ganz befonder3 beflagte man fi) [päter 
in Lorſch über Adalberts Sohn, den Pfalzgrafen Got 
fried, er habe im Lauf der Zeit nicht weniger als fieben 
Hauptlehen („Wollehen“) auf feine Perfon zu vereinigen 
gewußt und fie hernach auf feinen Schwiegerfohn, den 
Herzog Welf, veverbt. Wir dürfen una darum nicht wun⸗ 
dern, wenn wir [päter jo mandjes Stüd des einftigen 
Beſitzes der alten Klöjter, wie etwa den Kirchenfag von 
Merklingen und von Simmozheim in den Händen von 
Calwer Lehensleuten wiederfinden: die Calwer Grafen 
haben es verſtanden, auf Koſten jener Klöſter ihren Beſitz 
auszudehnen. Manches von dem Errungenen mußten ſie 
ja freilich bei der Neugründung von Hirſau wieder aus 
der Hand geben, aber doch lange nicht alles, was ſie an 
fich gebracht Hatten. Bon dem, was einſt durch die Schen= 
tung Noting3 mit der cella Aurelii an Reichenau ge= 
Tommen mar, blieb nad; wie vor fein Heiner Teil in 
den Händen der Grafen und konnte von ihnen auch nicht 
wohl herausgegeben werden, fo vor allem Cahv felbit, 
Althengftett und ein großer Teil von Altburg, dazu das 
meifte von dem Waldgebiet zwiſchen Teinach- und Schwein- 
bachtal. Und auch was fie an Mofter Hirſau zurück⸗ 
gaben, war keineswegs ganz ihrem Einfluß entzogen. 
Hatten fie doch die Vogtei über das ermeuerte Klofter 
und damit die hohe Gerichtsbarkeit über „Diebftapl, 
Frevel und Zinsleute“, wie e3 in der Königsurkunde 
heißt, und natürlich auch entſprechende Einkünfte, Einen 
Niederſchlag davon Haben wir nod in den Hirſauer 
Lagerbüchern des 15. Jahrhunderts 2). 


20) Wenigftens wird in den Weißenburger Quellen (Württ. 
Geſch.Quellen IT 286 ff.) Sigemundesheim unter den Gütern 
genannt, die Otto, Sohn des Herzogs Konrad des Roten von 
Lothringen, dem Klofter entzogen hat. 

21) Chron. Laur, (MG. SS. XXI, 413 ff). Auch Glödner 
(in der Einleitung zum erften Band des Cod, Lauresh., 
6.19) ſpricht von der Rolle, welche die Grafen von Calw als 
Vögte von Hirfau und Lorſch gefpielt haben, . 

22) Bei Sommenharöt und Rötenbach z.B. heit es: was 
in dem obgenannten Dorf „Bell“ gefallen, da gehören die 
zwei Teil der Abtei und das Drittel gehört nach Zavelftein 
(dev „Ball“ betrifft die Abgabe beim Tode des Inhabers 
eines dem Klofter zuftändigen Lehengutes), In Speßhardt 
| und Weltenſchwann geht das betreffende Drittel an den 
SchultHeißen zu Calw, in Ernſtmühl an den Marfgrafen, 
Das eine Dal geht alfo die Abgabe fpäter an gräfliche Beamte, 
das andere Mal an den Rechtsnachfolger der Calwer Grafen. 
Es heißt dann aber bei. Weltenſchwann noch ausdrücklich 
| (Zagerb. Nr. 1147): Wo die 2 teil von den Fällen. da und 
20 
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Die Hauptaufgabe der Calmer ©rafen war aber die 
Organiſation der Schwarzwaldbefteblung. Sie Hatten da- 
Bei eine Hilfe an ihren Cehensleuten und Dienft- 


mannen aus dem niederen Abel, die zum Teil aus der | 


Gegend jtammten, zum Teil wohl mit ihnen oder doch 
nicht allzulange nach ihnen in den Schwarzwald gefom- 
men find. An eriter Stelle haben wir Hier die Herren 


von Walded zu nennen. Unter ihnen Heben fich deut- | 


lich zwei verſchiedene Geſchlechter?e) ab, jedes mit be- 
fonderem Wappen — beim einen Malteferfreuz, beim 
anderen zwei gefreuzte Rechen — und mit befonderen 
Vornamen. Die einen waren Lehensleute **) der Calwer 
Grafen, die andern deren Dienjtmannen, Die Iekteren 
führen [päter noch unterſcheidende Beinamen, die ſie 
deutlich als im gräflichen Hofdienſt ſtehend kennzeichnen: 
Truchſeß, Stadelherr), Waldvogt, welch letztere Be— 
zeichnung wohl auf Aufſichtsrechte über die Waldnutzung 
hinweiſt 2%). Das erſte Geſchlecht könnte aus dem Elſaß 


gekommen fein, aus der Heimat der Mutter unſeres Gra— 


fen Adalbert, einer geborenen Gräftn von Egisheim ?”). 
Das andere Geſchlecht ift wohl bodenftändig; feine Glie- 
der haben Beſitz und Rechte in Stammheim, Gechingen 
und Dachtel und auf der Schwwargwaldfeite beſonders in 
Altburg, wo fie an die Stelle des früheren Ortsadels 


traten, und dem damit zufammenhängenden Welten- | 


[wann und in den jüngeren Gründungen Wimberg 
(heute Calwer Hof) und Spindlershof. Die Hauptdurg 
der Herren von Walde Tag auf einem vorfpringenden 
Bergrücken links der Nagold unmittelbar oberhalb der 
Einmündung des Teinachtals, alfo eigentlich ſchon jen- 
feit3 der Gaugrenze; fie war ſo feft, daß ihre Eroberung 
Ipäter dem König Rudolf von Habsburg nicht wenig 
Mühe machte. 





anderswo auf dem Wald uns (dem Klofter) gehören, da ge- 
hören uns auch die 2 teil „frevel” zu. Das reſtliche Drittel 
der Frevel ftand natürlich dem Grafen als Klofternogt zu. 

23) Bol. 2. Schmid, Geſchichte der Grafen von dollern⸗ 
Hohenberg 583 ff. und v. Alberti, Württ. Adels- und Wappen⸗ 
buch 969 f. 

24) Daß fie Edelfreie waren, alfo dem Hochadel angehör- 
ten, wie Schmid und v. Alberti annehmen, tft nicht ficher; 
jedenfalls bedürfte es eines genaueren Nachweijes. 

25) Nah Schmid a. a. O. bezeichnet Stadelherr den Auf: 
feher des Herrenhofes. 

26) Vielleicht ift die Havelsburg (Haulspurg im Hirſauer 
Forſtlgb. v. 1565), deren Cage mitten im Wald Wedenhart 
fonft etwas rätfelhaft wäre, mit den Waldvögten in Zufam- 
menhang zu bringen, 

7) Dan könnte das daraus fließen, daß einer aus die- 
tem Geſchlecht, Gerholt, um 1100 an Klofter Hirſau Beſitz in 
Müngenheim bei Colmar (Cod. Hirs, 68 b), und ein anderer, 
Adalbert, der zwiſchen 1120—1150 erwähnt wird, Güter in 
Sigolsheim bei Rappolisweiler „in comitatu Hugonis de 
Egenssheim“ (ebd. 40b) an dasjelbe Rlofter gab, 





des nördlichen Schwarzwaldes 


In Calw ſelbſt, vielleicht innerhalb der gräflichen 
Burg, hatte ſeinen Sitz ein Dienjtmannenge- 
ſchlecht aus dem Nitterftand, das fi nach Calw 
nannte. Daß diefe Herren von Calw an den Neufied- 
lungen auf der Hochfläche des Schwarzwalds beteiligt 
waren, zeigen die Schenfungen, die einer bon ihnen in 
Würzbach und Rötenbach an Hirſau machte ?®), 

Mit diefen Herren von Cal ſtammverwandt, wie die 
Gleichheit des Wappens zeigt, find die Herren von 
Liebenzell. Sie werden zwar erft im 13. Sahrhundert 


| urkundlich erwähnt, aber es kann faum einem Zweifel 


unterliegen, daß fie ſchon im 12. Jahrhundert auf der 
Burg zu Liebenzell ſaßen, und zwar als Lehensleute der 
Calwer Grafen), An Hirfau ift nichts von ihrem Befit 
gelommen; das erflärt e3, daß ihr Name nicht vor dem 
13. Jahrhundert auftaucht. Daß fie Beſitz und Rechte in 
den won Liebenzell abhängigen Orten hatten, darf als 
ficher angenommen werden; urkundlich zu belegen ift frei- 
lich nur der Beſitz der Mühle unter ihrer Burg ſowie 
einer weiteren in Rapfenhardt ). Im Jahr 1273 hatten 
fie aber ihre Rechte in Liebenzell abgetreten. Ludwig 
von Liebenzell Hatte, al3 er in den Deutſchorden trat, 
diefem die Burg feiner Väter überlaffen. Der Deutſch⸗ 
orden hatte 1273 die Burg ſamt Zubehör 3%) ſchon wieder 
weitergegeben: fie war jebt in den Händen des Marf- 
grafen von Baden). Ob auch in Zavelftein ſchon in 
älterer Zeit niederer Adel feßhaft war, wiſſen wir wicht ®°), 

Bor dem alten Ortsadel in nächſter Nähe von Calw 
wird in Cod. Hirs. einer der Herren von Stammheim 
als Lehensmann der Calwer Grafen genannt *) anläß- 
lich einer Schenkung in Stammheim felbft, ebenfo wird. 
einer der Herren von Hengftett erwähnt ®%), der durch 


28) Cod. Hirs. 45b, 

29) Als Lehensherr des Nitters Ludwig von Liebenzell er- 
Teint 1272 (W.UB. VII 212) Graf Simon von Eberſtein und 
Bweibrüden, an den ein Teil des Erbes und der Lehensleute 
der Calwer Grafen gefommen war. Sweifellos ſaßen die Her- 
ren von Liebenzell ſchon auf ihrer Burg, als die Schenkung 
der Herzogin Uta an Hirfau erfolgte: etwaigen Aniprüchen 
des Klofters gegeniiber hatten fie an ihren Lehensherren einen 
Rückhalt. Es ift darum auch dem Klofter von der ganzen fo 
vielverſprechend ausfehenden Schenkung weiter nichts geblie- 
ben als das Kirchenpatronat. 

30) WUB. V 341, 

31) Wie in Neuenbürg, ſo ſcheint auch Hier ſchon frühe ein 
dominium (Herrſchaft) Liebenzell ſich Herausgebildet zu Haben. 

32) W.UB. VII 236. 

33) Der dominus Richelinus miles in Zauelstein, der 
1303 vorkommt (Zeitihr. für Geſch. des O.-Rheins 5, 338), 
gehört nad) v. Alberti (Wirtt. Adels- und Wappenbuc 1096) 
dem Wappen nad) zum Gefchlecht der Herren von Merklingen, 
wo aud) tatfählich der Name Richelin ſich findet, 

34) Cod. Hirs. 37a, 

35) Ebd. 488, 


Beiträge zur Beſiedlungsgeſchichte des nördlichen Schwarzwaldes. 155 


Vergabung einer Wieſe und eines Waldteils fih dem 
Kloſter wohlgeſinnt zeigte. übrigens hat es das Hervor⸗ 
treten der Grafen ſelbſt wohl mit ſich gebracht, daß die 
Angehörigen des niederen Adels in diejer Gegend ent⸗ 
fernt nicht dieſelbe Rolle [pielten wie bei der Beſiedlung 
des oberen Murgtal3 und feiner Umgebung ®%). Und 
vollends Fam feinem der Adelsgeſchlechter °°2) Hier eine 
folche Bedeutung zu, wie fie etwa die Herren von Schma- 
Ienftein und Straubenhardt im Pfinzgan hatten oder aud) 
die Herren von Wöllhauſen im Nagoldgau, die mit dem 


Vordringen der Befiedlung gleichen Schritt Haltend ab- | 


ſchnittweiſe ihre Burgſitze immer weiter borverlegten, jo 
daß zuerft eim Zweig von ihnen als Herren von Berned 
ericheint, darnach ein anderer als Herren von Hornberg 
und ſchließlich ein dritter als Herren von Vogtsberg. 

Mit dem Anfang des 11. Jahrhunderts ſetzt eine meue 
Entwidlungsftufeeinfürdie Befiedlung 
de3 Schwargzmwaldes. War der erite beicheidene 
Vorſtoß gegen den Wald in der Karolingerzeit bon den 
Bewohnern der angrenzenden alten Orte im Borland 
ausgegangen, bon Stammheim, Althengftett, Simmoz- 
heim und Möttlingen und weiter nördlich, wo die Höhe 
zwiihen Nagold und Würm ebenfalls dem Schwarzwald 
zugerechnet werden kann, von Merklingen-Münklingen >”) 
aus, jo war nun die Beteiligung viel umfaſſender und 
[don darum eine einheitliche Leitung nötig. Weitaus die 
meiften neuen Siedlungen haben ihren Namen Örtlich- 
feiten entlehnt, die ſchon zuvor benannt waren. Von 
den Würmgauorten im Nagoldtal und auf der Höhe ziwi- 
ſchen Nagold und Enz find 6-7 nad Waldteilen be- 
nannt: außer 3 -hart-Orten, die den ſchon vorhandenen 
ſich zugefellen °*), find es Cal, Igelsloch, Dennjächt (das 
wohl jpäter iſt) und wahrſcheinlich auch Naislach; 7 ver- 
danfen ihren Namen Bodenerhebungen ®); 9 find be— 
nannt nach Bächen, an deren Urfprung oder Mündung 


36) Man vgl. dazu das Reichenbacher Schenkungsbuch im 
WUB. II 391 ff. 

36a) Der Ortsadel in Altburg, der früh ausgeftorben zu 
fein ſcheint, ift wohl älter als der Grafenfig in Calw und 
mag noch mit der Gründung von Altburg zufammenhängen; 
an feine Stelle ift dann ein Zweig der Herren (Srudjeffen) 
von Waldel getreten. Da zu deren Lehen außer Altburg 
felbft nur noch Weltenſchwann nördlich des Baches gehörte, 
legt fi) die Vermutung nahe, daß der Balting, nad) dem 
legterer Ort benannt ift, dem Geſchlecht der alten Herren von 
Altburg entftammte. 


37) Gumprechtsweiler und Neuhaufen wird man bier in | 


die Karolingerzeit ſetzen dürfen. 

38) Speßhardt, Ober- und Unterlengenhardt. 

39) Emberg, Alzenberg, Beinberg, Biefelsberg, Schwarzen- 
berg, Schömberg und Eberipiel (Ebersbuhel, Cod. Hirs. 25). 
In zwei von ihnen (Cbersbuhel und Böfelsberg) ſowie in 
dem Waldnamen Igelsloh und dem Bachnamen Agenbad) 
ftedt ein Perfonenname. 





fie liegen *%). Nur zwei Ortsnamen, die zugleich) einen 
Perfoneramen in fich bergen, erinnern an menjchliche 
Tätigkeit: auf der Höhe Weltenjchwann “) und im Tal 


; Ermftmähl*®). Als Burgname, der wahrſcheinlich ins 


12. Jahrhundert zu ſetzen ift, ftellt fich Zavelftein dar. 
Ganz auffallend für einen Ort auf der Höhe ift der Name 
Schmieh, weil dort ja fein Bad) entjpringt, Schmieh 
aber won Haus aus Flußname ift*), Hier muß der 
Name von anderswoher übertragen fein; die ſich Hier 
niedergelaffen haben, find wahrſcheinlich aus dem Schmie- 
gau im Oberamt Maulbronn oder von Schmie feldft ge- 
fommen **). 

Die neuen Siedlungen zeigen faft durchweg eine plan- 
mäßige Anlage, Man kann e3 ſich nicht gut anders vor— 
ſtellen, al3 daß von vornherein für den einzelnen Siedler 
nicht nur der Play für die Hofftatt, jondern der ganze 
Grundbefig abgeftect wurde. Die Häufer kamen meift an 
einen ſchon beitehenden oder zu dieſem Zweck neu ange 
legten Weg zu liegen, und von ihm ausgehend zog ſich 
dann in verhältnismäßig nicht jehr breitem Streifen, an 
einem Gtüd, der ganze Grundbefig des Einzelnen hin. 
Das Endftüd diefes Grundbefiges ift Häufig das „Mad“ 10). 
Im Cod. Hirs. *%) werden diefe Bauerngüter auf dem 
Wald „hubae“ genannt, alfo mit demſelben Namen be- 
zeichnet, wie in den alten Gewanndörfern, wo mar den 
geſchloſſenen Grundbeftg nicht kannte und die Stvenlage 
der Hofgüter die Regel war. Aber e3 waren eben doch 
Huben von bejonderer Art, „Waldhufen“. In den Lager- 
büchern des 15. Jahrhunderts heißen fie „Lehen“ oder 
„Lehengüter“. Für dieſe Lehengüter war wohl von An- 


40) Oberkollwangen, das allem nad urſprünglich Oberkoll- 
bad) hieß, Rötenbach, Würzbach, Oberreichenbad), Kollbach bei 
Hirſau, das fpäter in Ober- und Unterkollbach auseinander: 
fiel (Cobelbad), Cod. Hirs, 258), Maiſenbach und das jpätere 
Agenbach, fodann im Tal Unterreichenbady und Teinad). 

41) Cod. Hirs. 253; Waltingswant, d. h. Schwendung 
(Rodung) eines Walting (f. auch Anm. 362), 

42) Cod. Hirs. 648: Exrnftmulin. 

43) Man denfe an Schmie Kr. Maulbronn, das feinen 
Namen von dem vorbeifliegenden Bad Hat, ebenfo wie der 
ſchon im Lorſcher Schenfungsbud, erwähnte Schmiegau; vom 
felben Stamm ift auch der Flußname Schmiede. 

44) Auch die Orte Göttelfingen und Hochdorf Kr. Freuden- 
ſtadt find wohl von den alten Orten diefes Namens im Kr. 
Horb aus gegründet, und vielleicht auch das auf der Höhe 
zwiſchen Alb- und Rheintal Tiegende Freiolsheim von Friolz: 
heim Kr. Leonberg aus. Schmieh war bis 13%, wo es wilttt. 
wurde, in Beſitz der Herren von Berne (DAB, Calw 318). 
Vielleicht geht der Grund für diefe Beionderheit noch in die 
Gründungszeit zurück. z 

45) So iſt es z. 8. im jüngeren Teil von Altburg bei den Lehen 
in der hinteren Gaſſe; die Mäder reichen bier bis an die Mar- 
kungsgrenze, den Schweinbach. In anderen Orten, wie 5.8. Bein⸗ 
berg, ift e8 der „Hauswald“, in dem ber Einzelbeſitz endigt. 

46) 45b mit Bezug auf Würzbach und Rötenbach. 
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fang an eine gewiſſe Normalgröße zugrunde gelegt; aber 
es ſcheint, daß daneben auch kleinere Güter von der hal- 
ben, wie auch größere von der 11%fachen und doppelten 
Größe vorhanden waren *). . 

Bon den Lehengütern bezog der Graf Abgaben als Ge- 
rihtsherr **), in der Mehrzahl der Orte aber auch als 
Grundherr. Die Abgaben wurden teils in Geld, teils in 
Naturalien geleiftet. Neben den ſogenannten Küchengefäl- 
len fteht der Haber durchaus im Vordergrund w); merf- 
würdigerweiſe tritt der Roggen unter den Abgaben ganz 
zurück, Dinkel wurde kaum gebaut, Die Siedler, die von 
den alten Dörfern famen, mußten fih alfo an eine rau- 
here, einfachere Lebensweiſe gewöhnen, zugleich aber auch 
an eine andere Wirtſchaftsweiſe. Die Dreifelderwirtſchaft, 
wie fie tin Schwarzwaldvorland heimiſch war, mußte hier 
der Feld⸗Graswirtſchaft Platz machen. 

Außerhalb der Dorfmark Ingen bie großen Wälder, 
die unter der Aufficht des Grafen ſtanden °), bis fie zu 
Anfang des 14, Jahrhunderts zufammen mit der nieder» 
gerichtlichen Obrigkeit dariiber an Kloſter Hirſau über⸗ 
gingen. Sie waren noch im 16. Jahrhundert beſonders 
umſteint, und das Moftergericht (auch Waldgericht ge- 
nannt) in Hirfau war zuftändig bei fämtlichen Freveln, 
die tn ihrem Beſitz verübt wurden; es beftand dafür ein 
bejonderer Strafſatz. In diefen Wäldern hatten die Orte 


auf der Höhe, aber auch Calmbach undi Ernſtmüchl, wich⸗ 


tige Rechte hinſichtlich Weide und Holznutzung. Die Orte 
ftanden dabei micht einzeln für fich, ſondern twaren in 
der Hauptfache bezirksweiſe zufammengefaft. Es treten 
bei diefen Bezirken alte Grenzen Heraus, die von Anfang 
der Siedlung an beftanden Haben müſſen. Cine foldje 
Grenze bildete vor allem der Rötelbach und der Koll- 
bach, aber wahrſcheinlich auch der Schweinbach ). 

47) Dies kann man aus ben Abgaben fließen, die nicht 
jelten in diefem Verhältnis abgeftuft erſcheinen. Bisweilen, 
fo in Kollbad), find die Abgaben und fo wohl auch die Güter 
faſt durchweg von derſelben Größe, 

48) In Ottenbronn z. B. neben ber geundherrlichen Geld- 
gült in der Regel 1 Helfer „zu jedem geding“, in Oberreichen: 
bad mit diefer zufammen einen Beirag von wechlelnder 
Höhe „zu den dryen fturen“, 


49) Wenigftens bei den Gefällen, die Klofter Hirfau von | 
ſau, es fei „nad Waldgangsart” zur Kultur zu bringen, 


Schwarzwaldorten begieht. 

50) Ob diefe Verfügungsgewalt des Grafen über die Wäl- 
der auf königlicher Verleihung beruhte und bejahendenfalls, 
ob diefe Verleihung erſt im 11. Jahrhundert oder ichon früher 
erfolgte, darüber haben wir feine Gewißpeit. 

51) Somohl Speßhardt als Weltenfhwann, die beide am 
Rötelbach Tiegen, zerfielen darum je in zwei völlig getrennte 
Hälften, von denen die links vom Bach einem anderen Be- 
zirk angehörte als die andere rechts des Bades. Am Kollbach 
beftand diefelbe Trennung, die bier im Lauf der Zeit auch zu 
befonderen Ortsnamen führte: Ober- und Unterfolbad, und 
es fieht aus, als ob auch Oberreichenbach urfprünglid in zwei 
getrennte. Hälften zerfallen wäre, wa ee 





Die Verhältniffe, wie fie fi in diefen neuen Sied- 
lungen herausbildeten, haben aud zu einer neuen Be 
nennung für die befveffenden Orte geführt: „Flecken auf 
dem Waldgang“, „Waldgangsorte“. Diefen Namen füh- 
ten 3.8. die Hirfauer Orte Kollbach, Eberfpiel, Ober- 
reichenbach, Agenbach 2); derſelbe Name begegnet uns 
aber auch außerhalb des Würmgaus im Enzgau 5), ein 
Beweis dafür, dak ähnliche Verhältniffe auch jenjeit3 der 
Saugrenze beitanden. 


1. 


Wieweit [Kom vor dem 11. Jahrhundert jedem an- 
grenzenden Gau ein Anteil am eigentlichen Schwarzwald 
äugewiefen tar, wiſſen wir wicht. Aber das ift kaum 
zweifelhaft, daß erft jekt die Grenze im einzelnen fi) 
ausgebildet hat. Wenn wir nun diefer neuen Grenze 
de3 Würmgaus im eigentlichen Schwarzwaldgebiet näher 
nachgehen, fo können wir das nicht, ohne einen Blick auf 
die Berhältniffe im den anftoßenden Gauen zu werfer. 

Wir wenden uns zunächſt dem nördlich anftoßenden 
Enzgau zu In Pforzheim, das unzweifelhaft zum 
Enzgau gehörte, wenn e3 auch nicht ausdrüclich als Be— 
fandteil desſelben erwähnt wird, gab es wahrjcheinkich 
altes Königsgut und fonftige königliche Rechte, zu denen 
wohl auch der Markt gehörte. Im 11. Sahrhundert waren 
hier begütert und wohl auch belehnt die Verwandten des 
Calwer Grafenhaufes, die Brüder des Grafen Burkhard 
von Staufenderg?), deren dortiger Befig zum großen 
Teil an Kloſter Hirfau kam; wie e3 fcheint, beſaß der 
eine bon ihnen, Bertold, auch den Markt (wohl als fünig- 
liches Lehen). Die alte Grafichaftsverfaffjung war da- 


‚mals im Enzgau in Auflöfung begriffen. Im öftlichen 


Teil desfelben übten die Grafen von Calm die gräflichen 
Rechte; er gehörte, jedenfalls um 1100, zur Grafſchaft 
Ingersheim?). Der weftliche Teil ftand um diefelhe Zeit 
unter dem Grafen Brumo ®), der zugleich Graf im Kraich- 
gau und Elfenzgau war. Wahrſcheinlich geht aber diefe 

52) No in einer Ergänzung zum Lagerbuh aus dem 
18. Jahrhundert (Staatsarhiv, AT. Hirfau Nr. 1174) heißen 
diefe Orte Waldgangsorte und ihre Bewohner Waldgangs- 
bauern. Es heißt dort auch von einem wilden Feld zu Hir- 





53) Das Neuenbürger Lagerbuch von 1684 führt „6 Fleden 
auf dem Waldgang“ auf: Langenbrand, Waldrennad, Kap- 
fenhavdt, Salmbach, Engelsbrand und Grunbad). P 

1) Bertold, Anfelm und Adalbert. Cod. Hirs. 26b. Der 
Markt war bei den Hirfauer Erwerbungen ausdrüdlid aus- 


| geſchloſſen. 


2) Cod. Hirs. 692: in villa Nussdorf in Entzgowe in 
comitatu Ingerssheim. 

3) In WUB.I 6.318 find als in der Grafſchaft Brunos 
gelegene Enzgauorte genannt: Baifersweiher (Zeizolfeswilre), 
Lienzingen, Dürrmenz, Kiefelbronn (bei Piorzheim) : und 
Enzberg. i F 


+ 
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Xeilung des Enzgaus ſchon im frühere Zeit zurück: ber 
ſonſt als Kraichgaugraf, und zwar um die Mitte des 
11. Jahrhunderts erwähnte Graf Wolfram 9, ſcheint 
ebenfalls ſchon dieſe Grafſchaft im weſtlichen Enzgau 
gehabt zu haben. Auf jeden Fall hatte er anſehnlichen 
Beſitz in der Gegend von Pforzheim°), zumal in Enz⸗ 
berg und Niefern °); feine Enkelin Adelheid, Gemahlin 
de3 Grafen Heinrich von Tübingen, heißt geradezu Grä- 
fin don Enzberg?). 

In unmittelbarer Nähe der Würmgaugrenze figt im 
legten Viertel des 11. Jahrhunderts ®) ein Graf Hugo 
von Kräheneck?), wohl ein Sohn des Markgrafen Hein- 
rich von Hildrighaufen, der 1078 auf jeiten Rudolfs von 
Schwaben fiel. 

In nächſter Nähe der Burg Ing bei dem abgegangenen 
Örtlein Rod!) eine Gerichtzftätte: aller Wahrfcheinlich- 
feit nach Haben die Grafen von Krähened hier ihr Gra— 
fengericht gehalten, jo daß alfo der Enzgau zeitweiſe 
wohl unter drei Grafen verteilt war. Rechtsnachfolger 
der Kräheneder ift durch Kauf feit etwa 1125 Herzog 
Friedrich II. von Schwaben"), der auch im Cod. Hirs. 





4) Der Cod. Spirensis (Mone, Quellenſammlg. der bad. 
Landesgeſch. I 183) redet von dem comes Arduenne Wol- 
framus, qui multos comitatus habebat, scil. in Crey- 
chouwe et Enzeberch; er habe eine Schweſter Heinrichs IV. 
zur Gattin gehabt und 2 Söhne beſeſſen: Iohannes, Biſchof 
von Gpeier, und Ceizolf. 

5) Wenn Cod. Hirs. 328 eine Schenkung der Richlint de 
Grifelt, vidua Wolframmi comitis, in Galmbad) berichtet, 
fo könnte es ſich hier vielleicht um eine zweite Gemahlin des 
uns befannten Grafen Wolfram handeln; zum mindeften aber 
wird diefer Wolfram demfelben Gefchlecht angehören. Und 
da zum Befit dieſes Geſchlechts auch Lienzingen im Schmietal 
gehört (W.UB. I 318), jo mag ein Glied desjelben die Hand 
zur Gründung von Gchmieh bei Teinach geboten haben, 

6) Der Kirchenſatz zu Niefern war zu % in den Händen 
von Wolframs Enkelin Adelheid (W.UB. II 397), zu je 4 im 
Befig der Grafen von Sulz und der Brüder Burkhard und 
Berthold von Gtaufenberg (Cod. Hirs. 38b), 

7) Im 12. Jahrhundert find die Calwer Grafen als Rechts- 
nadfolger diejes Gejchlechtes im Befib der Burg Enzberg 
(Stälin II 384). 

8) Er findet fi im Reichenbacher Schenkungsbuch (W. UB. 
II 407 u. VI 450) um 1087 und in einer Urkunde von 1092 
für Klofter Allerheiligen in Schaffhaufen (W.UB. I 297). 

9 2. Böhling, Württ. Vish. 36, 1930, 87 ff. [wo aber der 
zum Jahr 1037 genannte Hugo von Kräheneck zu ſtreichen ift, 
1. Weller ebd. 39, 1938, 11]. 

10) W. UB. VI 96. Danad) fand 1263 eine Rechtshandlung 
Verkauf des Dörfchens Neufa) ftatt in campo inter Phorz- 
heim et Wizenstein pertinente ad vieulum qui dieitur 
Rod. E 

11) Alfo nod vor der Zeit, da die Staufer als Erben 
Belfs VI. aud Rechte der Calwer Grafen erwarben. Nach 
Böhling a. a. D.90 kam der Beſitz der Grafen ‚von Krähened 
an den Bruder des Hugo, den auch Cod. Hirs. 422 erwähn- 





als Lehensherr des Drageboto von Pforzheim 12) genannt 
ift. Um diefelbe Zeit taucht auch erftmals ein Belremus 
de Creinhegge **) auf, der offenbar mit der Burg be- 
lehnt war; gegen Ende des Jahrhunderts folgt dann ein 
Bertoldus de Creienecge **). Im 13. Jahrhundert fegt 
ſich dann dieſes Gefchlecht fort in dem der advocati de 
Wizenstein (Weißenftein), bei dem ebenfall3 die Namen 
Belrein und Bertold vorherrfchen: Nach einer Nrkunde 
von 1263 Hatten die Brüder Bertold und Belrein von 
Weißenſtein Rechte an der Burg Liebened an der Würm, 
aben auch an dem Dorf Huchenfeld 16). Man darf darum 
annehmen, daß dieſes Yuchenfeld, da3 auf der Höhe zwi⸗ 
ſchen Nagold und Würm liegt, einft in der Hand ber 
Grafen von Krähened war, vielleicht fogar ihre Grün- 
dung ift. Auf diefer felben Höhe hatte aber auch von der 
Seite de3 Würmgaus her ein Vorwärtädringen über 
Gumprechtsweiler und Neuhaufen Hinaus eingefeßt: 
Schöllbronn, Hamberg und Hohenwart, die alle drei dem 
alten Pfarrſprengel Merklingen zugehörten "*), find hier 
neu erftanden. Daß auch da die Calwer Grafen die Lei- 
tung Hatten, zeigt die Schenkung von Schöllbronn und 
Hohenwart an Hirfau!”) duch Graf Adalbert bzw. 
Plalggraf Gotfried. So tft alfo damals die Markungs- 
grenze zwiſchen Hohemwart und Huchenfeld zur Gau— 
grenze geworden. 

Auf der anderen Seite der Nagold, wo; zwei Orts⸗ 
namen, Langenbrand und Engelsbrand, auf Rodung 
durch Feuer hinweiſen, war zu gleicher Zeit die Sied— 
Iungstätigfeit aufgenommen worden. Es ift fein Zwei⸗— 
fel, daß hier die Beſiedlung von Brögingen ausgegangen 
it. Der Pfarrfprengel der Martinskirche in Brötzingen 
umfaßte nicht nur Birkenfeld und Büchenbronn, fondern 
umſchloß auch die ſchon oben (TI. I Anm. 53) genannten 
Flecken auf dem Waldgang; erſt 1404 wurde das ent- 
fernte Langenbrand von der Mutterficche Brößingen ges 
trennt"). Patronat und Kirchenfag der Brößinger Kirche 
ſtanden im 15. und 16. Jahrhundert dem Haus Würt- 
temberg zu‘). Man möchte annehmen, daß auch auf 





ten Markgrafen Heinrich den Süngeren von Hildrizhaufen, 
und dann an deffen Enkel, die Grafen von Kappenberg. Bon 
ihnen hat ihr Better Herzog Friedrich den Beſitz erworben. 

12) Cod. Hirs, 47b, 

13) WUB. II 45, 

14) B.UB. II 301. 

15) Regeften der Markgrafen von Baden I 41. 

16) DU. Beihreibung Leonberg (1930) 912, 

17) Cod. Hirs. 26a und 29», Der Namensform nad) Teint 
diefes Schöllbronn (Cod. Hirs.: „Scaltebrunn“, im 14. Sahr⸗ 
hundert „Scheltbrunnen“) durdaus zufammenzugehören mit 
Schöllbronn im Ufgau, das im 13. und 14. Jahrhundert eben- 
falls Scheltebrunnen bzw. Scheltbronne heißt. 

18) OA. Beihreibung Neuenbürg, ©. 197, . 

19) Bol. Büchenbronn in Krieger, Topogr. Wörterb. des 
Großherz. Baden I 323/24, und Brötzingen ebd. 308. s 
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diefer Seite einft die Grafen von Krähened im Vorder- 
grund ftanden, und es könnte als Beftätigung diefer An- 
nahme erſcheinen, daß 1259 einer aus dem Gefchlecht der 
Herren von Weißenftein Kirchherr in Brötzingen tft >). 
Immerhin ift nicht unwahrſcheinlich, daß Hier auch das 
Geſchlecht des Grafen Wolfeam beteiligt ift*). Ob auch 
die Verwandten der Calwer Grafen, die Staufenberger, 
von ihrer Stellung in Pforzheim aus bei der Siedlung 
in dem ſich ausdehnenden Pfarrſprengel von Brötzingen 


mitwirkten, ſteht dahin. Ziemlich ſicher aber iſt, daß die 


Grafen von Calw, vielleicht im Zuſammenhang mit der 


Erwerhung von Enzberg (f. Anm. 6), alfo noch im 


12. Jahrhundert, ſich in dieſer Gegend feſtſetzten, und 
daß ſie es waren, die durch Errichtung der „neuen Burg” 
an der Enz zur Sicherung ihres Befiges einen feften poli- 
tiſchen Mittelpunkt ſchufen 21a), 

Die Wirmgaugrenze ging ſonach der Ausdehnung der 


alten Pfarrei Brößingen entiprechend vom Nagoldtal | 


aus durch das Tal des bei Unterreichenbach mündenden 





20) WUB. V 318 f. Auch daß die Herren von Weißenftein 
den gehnten in Waldrennad, beſaßen (ebd. 178), fällt ins 
Gewicht. 

21) Der comes Rudolfus de Himelssberg (in Heffen-Naf- 
jau), der um die Wende des 11/12. Jahrhunderts Güter in 
Brößingen an Hirſau fchenkt (Cod. Hirs. 66b) gleichzeitig mit 
einem Ludovicus comes de Arenstein (Heffen-Naffau), der 
in Niefern eine Schenkung macht, dürfte wohl in Beziehung 
zu dem Geſchlecht Wolframs geftanden haben. Bei dem Orts- 
namen Engelsbrand fünnte man als Namengeber jenen Graf 
Engelbert vermuten, der 1057 als Kraihgaugraf auf Wolfram 
Sr (Remling, UB. zur Gefchichte der Bilhöfe von Speier, 
149), 

21a) Es ift zum mindeften wahrſcheinlich, da zu dem do- 
minium Novi Castri, das für die zweite Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts bezeugt ift (W. UB. IX 263 f), von Anfang an auch 
die Önzgauorte auf der Höhe zwiſchen Nagold und Enz gehört‘ 
haben, Für die Beziehungen der Calwer Grafen zu Neuen- 
bürg ſprechen vor allem drei Belege: 1, die Angabe in der 
Urkunde des Markgrafen Hermann von Baden für Serrenalb 
von 1289 (W. UB. a. a. D.), wonach Graf Conrad von Baihin- 
gen auch den Titel de Novo Castro führte und in diefer 
Eigenfhaft das zur Herrſchaft Neuenbürg gehörige Dorf EN: 
mendingen verpfündete; 2, die Nachricht, daß Berthold von 
Neuffen, Schwiegerfohn des Grafen Gotfried von Calw-Löwen- 
fein (Stälin a. a. O. III, 6.367), feine Rechte an die neue 
Burg an Graf Albrecht von Hohenberg veräußerte (Kgr. 
Württ. IT 262), der fie dann 1285 an König Rudolf abtrat 
(Schmid, Hohenberg. Urkunde Nr. 108); 3. die Tatfache, daß 
ein Zweig der Herren von Waldel mit den Namen Diemo 
und Reinhard zu Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jahr» 
hunderts auf der Feſte Neuenbürg ſaß und nad) ihr ſich be- 
nannte (Stälin a.0.D.IH, 6.115, Anm. 4, und OA.Beſchr. 
Calw 339), und daß dann ſchließlich Reinhard von Neuenbürg 
für feine Öortigen Rechte von Graf Ludwig von Hohenberg 
mit dem Dorf Renningen entſchüdigt wurde (OA. Beſchr. Leon- 
berg 973), 





unteren Reichenbachs aufwärts, wo fie fi dann auf der 
Höhe oben in der Markungsgrenze Langenbrand⸗Schöm⸗ 
berg und weiterhin Waldrennach-Höfen fortſetzte und 
zwiſchen Höfen und Neuenbürg die Enz erreichte. 

Der Pfinz gau, der ſich weſtwärts anſchließt, ſcheint 
in der erſten Hälfte des 11. Jahrhunderts ein Anhängfel 
de3 Kraichgaus geweſen zu fein: der Kraichgaugraf Wolf- 
ram iſt 1024 auch Graf im Pfinzgau, ala König Kon- 
rad IT. Eigengäter in diefem Gau an Speier- ſchenkte >>). 
Noch bedeutender als der Befik von Speier war aber im 
Pfinzgau derjenige de3 Kloſters Weißenburg, der gerade 
die wichtigften Orte umfaßte, und wenn ein anderer als 
der Gaugraf diefe Güter von Weißenburg zu Lehen 
hatte, mußte deffen Stellung im Gau weſentlich beein- 
trädtigt fein. Damit mag es zufammenhängen, daß wir 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts hier von Tei- 
nem Gaugrafen mehr hören. Wohl aber von Grafen, die 
mit entftandenen Neuftedlungen in Verbindung ftehen: 
fo von einem Grafen Reginboto von Malſch, von dem 


| das damals noch junge Stupferich an Hirfau Fam”). 


Unmittelbar weſtlich grenzt an der Sprengel der einmal 
mwürttembergifchen Pfarrei Grünmettersbach, der die 
Weftgrenze des Pfinzgaus bildete und fich weit nach 
Süden in den Schwarzwald hinein erſtreckte, nicht nur 
Buſenbach und Reichenbach, ſondern auch noch Etzenrot 
und Spielberg umfaſſend. Für uns komint aber haupt⸗ 
fächlih in Betracht ein Gebiet, in dem wir den Grafen 
von Calw und denen von Eberftein **) begegnen: es ijt 
der Bezirk der alten Pfarrei Gräfenhauſen und der won 
ihr abgezweigten Pfarrei Rudmersbach-Feldrennach. In 
dieſem Bezirk ſind es beſonders die Herren von Strau⸗ 
benhardt, die an dem Vorwärtsſchreiten der Siedlung 
mitbeteiligt find. Sie werden im Cod. Hirs. ſchon Ende 
des 11. Jahrhundert? erwähnt >); man darf daraus 
Ichließen, daß die Anftedlung in dieſem Sahrhundert 
Thon bis nad) Dennach vorgedrungen war, in deſſen 
Markung die Burg Straubenhardt liegt. Als 1150 Klo— 
fter Herrenalb gegründet wurde, da beftand ſchon Dobel, 
das eben die Straubenhardt von den Grafen von Eber- 
Stein zu Lehen trugen ?°); Eirchlich gehörte es bis 1569 


‚ nad) Gräfenhaufen. Wenn Rotenjol, das als Srtlichfeit 


(fons Rotensol) damal3 ebenfall3 genannt wird, je als 
Siedlung noch nicht beitanden Haben follte, fo iſt es jeden- 
fall3 bald darauf gegründet worden. Daraus, daß 1269 


22) Remling a. a. O. J 26. 

23) Cod. Hirs, 328, Stupferich hat denſelben Kirchen 
heiligen wie Malie: Cyriacus; Grünwettersbad) die hl. Lucia. 

24) Der 1158 als Zeuge in einer Urkunde für Maulbronn 
vorfommende Wecelo comes de Greeingen (W.UB. II 116) 





iſt wohl ein Sohn des Wecil de Zolra, der 1115 mit Bertold 


von Eberftein als deſſen Schwefterfohn genannt wird (ebd. 
408); jedenfalls ift er zu den Eberjteinern zu rechnen. 
25) Um 1090 Burckardus de Strubenhart, Cod, Hirs. 38b. 
26) WUB. II 49 ff. 


— 
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Graf Konrad von Vaihingen Herrenalb gegenüber auf 
fein Recht an dieſes Dorf verzichtet *”), kann man ſchlie⸗ 
Ben, daß es früher unter den Grafen von Calw ftand. 
Im Gegenſatz zu Dobel war Rotenjol Filial der Pfarrei 
Rudmersbach⸗Feldrennach. Als etwas jünger gibt ſich 
ſchon durch feinen Namen Neuſatz zu erfennen; immer- 
hin beftand es ſchon im 13. Jahrhundert, und wie es 
kirchlich teils nach Gräfenhaufen, teils nach Rudmers— 
bach⸗Feldrennach gehörte, ſo ſcheint es auch politiſch ge— 
teilt geweſen zu fein: der eine Teil kam 1257 von Bert 
Hold von Remchingen als Eberfteinijches Lehen, der an- 
dere Teil 1263 von Ulrich von Stein als Lehen Graf 
Konrads von Vaihingen) an Herrenalb. 

Gegen den Pfinzgan it die Würmgaugrenze, wenig- 
ſtens in ihrem erften Teil, ziemlich leicht zu beftimmen: 
die Enz, die Don der Stelle an, wo unterhalb Neuenbürg 
die Markfungsgrenze Birkenfeld-Gräfenhaufen fich dem 
Fluſſe nähert, Pfinz- und Enzgau voneinander fcheidet, 
trennt oberhalb Neuenbürg Pfinzgau und Würmgau. So 
fommt e3, daß die Markung Neuenbürg ſich aus zmei 
Zeilen zufammenfegt, von denen der eine im Pfinzgau 
lag und von der Markung Gräfenhaufen abgetrennt 
wurde, während der andere Teil dem Enzgau angehörte 
und vordem einen Teil der Markung Waldrennoch bil— 
dete. Freilich, als die „neue Burg“ zu Ende des 12. oder 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts von den Grafen von 
Calw gegründet wurde und ſich dann daran eine bür- 
gerlihe Siedlung anſchloß, hatte Die alte Gauverfafiung 
ihre frühere Bedeutung nicht mehr. Auch in firchlicher 
Beziehung wirkte fich diefe Trennung aus: die Agidius— 
fapelle in Neuenbürg war mit der Pfarrei Gräfenhaufen, 
zu der fie gehörte, dem Landlapitel Durlach zugeteilt, 
während die Neuenbürger Pfarrkirche zum Landfapitel 
Pforzheim zählte ?). Ahnlich war die Sachlage in Höfen. 
Der Teil links der Enz gehörte bis 1567 zur Pfarrei 
Gräfenhaufen °°), während der Hauptteil rechts der Enz 
Beftandteil der Pfarrei Liebenzell”) und mit ihr dem 
Landkapitel Weil zugeteilt war. Oberhalb von Höfen 
entfernte fi) dann die Gaugrenze in weitlicher Richtung 
vom Fluffe der Höhe und dem unbeftedelten Waldgebiet 
auftrebend, und die ganze Talbreite flußaufwärts über 
Calmbach und Wildbad bis etwa Sprollenhaus war um 
beftritten Zubehör des Würmgaus, der fich exit droben 
auf den Höhen in der Gegend des Hohloh mit dem Ieh- 
ten der fränkiſchen Gaue, dem Ufgau, berührte, 


27) BUB. VII 88 f. 

28) Ebd. V 228f. und VI 96f. Der zweite Fall ift oben 
Anm. 10 erwähnt, 

29) Glasſchröder in Mitt, des hiftor, Bereins der Pfalz 28, 
1907, 77 ff. 

30) DI. f. Württ. Kirch. Geſch. 1887, 84, 

31) Darüber Näheres in einer befonderen, noch ungedrud- 
ten Arbeit. 





Wenn wir und nun dem Ufguu zuwenden, fo neh- 
men wir mit ihm zufammen den Albgau, der Hinter 
jenem ganz zurüdteitt und feine Selbſtändigkeit offenbar 
ſchon früh verloren hat). Das mag damit zufammen- 
Hängen, daß der Hauptort diefes Gaues, Ettlingen, an 
Klofter Weißenburg kam und damit aus dem Gauver- 
band ausſchied. Der Albgau wird nur einmal urkundlich 
erwähnt?) in der Gründungsurfunde (devem Vorbild 
übrigens die Hirfauer Königsurkunde von 1075 mar) 
des Benediktiner⸗Männerkloſters Gottesaue, das zu Be— 
ginn de3 12, Jahrhunderts von Graf Berthold von Hohen- 
burg — nad unferem Dafürhalten (j. Teil I Anm. 16) 
dem Bruder des Grafen Burkhard von Staufenberg — 
gegründet wurde in silva quae dieitur Luzhart. Noch 
heute tft ein anfehnliches Stüd diefes Hardtwaldes vor— 
handen, der das Gebiet des Alb- und Ufgaus mitten 
durchzog. Da gab’8 alfo in der Ebene zu roden ’t), ehe 
man fich mit dem eigentlichen Schwarzwaldgebiet befaffen 
konnte, Aber ftellenweife hat auch hier ſchon verhältnis— 
mäßig früh eine Siedlung im fleimen eingejegt. Das 
Albtal oberhalb Ettlingen weiſt — auch darin dem Na— 
goldtal bei Hirfau ähnlich — einige alte cellae auf, die 
im 9. und 10. Jahrhundert entftanden fein mögen. Be— 
kannt find zwei davon: die vordere, nicht weit von Ett— 
lingen entfernt, wird um 1260 al3 PVorftencelle er— 
wähnt 5); die Hintere ift Marrzell, das faum vor dem 
10, Jahrhundert entjtanden ift und an Verbindung mit 
einem Kloſter denken läßt‘). Marzzell ift dann wahr: 
Icheinlich im 12. Jahrhundert wie Liebenzell Pfarrkirche 


32) Zweimal wird zu Anfang des 12, Jahrhunderts, das eine 
Mal in Verbindung mit dem Ufgau, das andere Mal in Ber- 
bindung mit dem AWlbgau, der comitatus Vorchheim er: 
wähnt; er umfaßte alfo entweder beide Gaue ganz oder doc) 
anjehnliche Teile von beiden. 

33) Dümge, Regesta Badensia 28, vgl. auch Mone, Quel- 
lenſammlg. II 153. 

34) Ein Beifpiel dafür ift der nachher erwähnte Beſitz der 
Söhne des Werinhard, unter dem einige ganze junge Orte in 
der Ebene ſich befanden (Giswendi, Frierlinde, Merivelt), Ein 
weiteres Beilpiel ift der Ort noch ohne eigenen Namen im 
Brud) (in palude — das fpätere Bruchhaufen), den 1115 der 
ingenuus homo Liutfridus (alſo wohl ein Edelfreier), der 
felbft in einem feften Haus dort ſaß, an Kl. Reichenbach ſchenkte 
(BWUB. II 407 f.). Diefer Ort kommt übrigens — einige Jahre 
früher — auch unter dem Beftt der Göhne des Werinhard 
vor unter dem bezeichnenden Namen „Liutfridiswilti”. 

35) Beitfchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins 25, 332, Es wurde 
dort eine Urkunde für Frauenalb ausgeftellt. Kolb, Hift.-ftat.: 
topogr. Wörterbuch des Großh. Baden I 354 weiß von einer 
alten Burg dort zu fagen. 

36) Mit Rückſicht auf HI, Marcus möchte man in erfter Linie 
an Reichenau denfen, und diefes Kloſter hatte ja auch zeit 
weife im benachbarten Pfinzgau Beſitz; von Befig im Albgau 
oder im Ufgau ift freilich nichts befannt. Sonſt kommt natür- 
li bejonders Weißenburg in Betradit. 
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geworden für einige auf der Höhe gelegene Orte: Pfaffen⸗ 
tot, Ittersbach e), Schielberg und wahrſcheinlich anfäng⸗ 
lich auch das auf der anderen Seite der Alb gelegene 


Burbach Gurckpach 1273), das aber icon frühe eigene | 


Pfarrei wurde. Die Höhe zwiſchen Alb- und Rheintal ift, 
foptel wir fehen, bon Ettlingen und von Mali aus 
beftedelt worden ®). Im 12. Jahrhundert find dann aud 
die zwei Mlöfter im Albtal entitanden, das Cifterzienfer- 
kloſter Herrenalb, eine Gründung der Eberſteiner, und 
das Benediktinerinnenkloſter Frauenalb, deſſen Stifter 
urkundlich nicht bekannt ift®°). Das vierte Kloſter in 
diefem Gebiet folgte dann erft im 18. Sahrhundert: das 
Frauenkloſter Lichtental im Oostale. Schon dieſes Auf⸗ 
treten von vier Klöſtern zeigt, daß es in dieſer Gegend 
an edelfreien Geſchlechtern nicht mangelte; wir ſehen 
auch, wie einzelne von außen kommend ſich im Gau feſt⸗ 
ſetzen, während andere, die hier eine Zeitlang begütert 
oder auch ſeßhaft geweſen ſind, wieder aus dem Gau 
verſchwinden. Zu den erſteren gehört Graf Manegold 
von Nellenburg *0), dem Otto III. 987 Eigengut in Baden 
(darunter die Kirche) ſchenkte, zu einer ‚Beit, da die Gau— 
grafſchaft im Ufgau in der Hand Konrads, Herzogs von 
Kärnten und Oheims des fpäteren Königs Konrad IL, 
war. Es mag damals im Dostal die Siedlungstätigkeit 
ſchon im Gang geweſen ſein: Beuren, das ſpaͤtere Lichten⸗ 
tal, geht jedenfalls Hinter das 11. Jahrhundert zurück. 
Lange find übrigens die Nellenburger nicht im Ufgau ge- 
wejen; e3 fcheint, daß ihr Beſitz im folgenden Jahrhun⸗ 
dert, vielleicht mit der Schenkung bon 1046, an Speier 


37) Als 1512 Ittersbach (Atterspurg) von feiner Mutter: 
kirche getrennt wurde, wurde ausgefprochen, daß die von 
Ittersbach verpflichtet feien, ſowohl die Kirche zu Ittersbach 
als die zu Wolmerspurg (es ift die Clemenskirche in dem ab- 
gegangenen Wolmersbüren bei Ottenhauſen) zu unterhalten. 
Man kann daraus fehliehen, daß entweder Ittersbach, fei’s 
ganz, jei’s teilweife, kirchlich einft in diefe Clemenskirche ge 
hörte, oder daß die Bewohner des abgegangenen Wolmers- 
büren nad) Ittersbach verzogen find. 1232 trug Markgraf Her- 
mann von Baden die beiden Dörfer Utilspur und Bolmars- 
pur (das alſo damals noch beftand) St. Gallen zu Lehen auf 
Bartmann, UB. der Abtei St. Gallen TU Nr. 870). 

38) Bon Malſch aus wohl Völkersbach und Freiolsheim, 
während Burbach, wo Stift Ettlingen Anteil am gehnten hatte, 
noch zu ben von Ettlingen aus beftedelten Orten gehört. Unter 
diefen Teßteren ift beſonders bemerfenswert Schöllbronn nicht 
bloß wegen der Namensgleichheit mit dem oben erwähnten 
Würmgauort, fondern aud) wegen feiner Bonifatiusficche, die 
wohl auf einftigen Beſitz von Klofter Fulda und damit auch 
auf höheres Alter des Ortes felbft hinweift; für diefes höhere 
Alter ſpricht aud) der Drtsname, falls die Deutung Schelte- 
brunnen — heiliger Brunnen (Alemannia 26, 280) richtig iſt. 

39) Auch hier find die Eberſteiner wohl die Stifter gewefen, 
vgl. Zeitſchr. f. d. Geſch. des Oberrheins 33, 268 ff, 

40) Baumann, Das Kloſter Allerheiligen in Schaffhauſen 
(Quellen zur Schweizer Geſch. III 3). i 





gefommen ijt *). Geblieben ift dagegen das andere Ge⸗ 
ſchlecht, das im 11. Jahrhundert ſich feſtzuſetzen begann: 
der Zweig aus dem Zähringer Stamm, der ſich erſt Mark⸗ 
grafen von Verona, dann ſeit 1112 Markgrafen von 
Baden nannte #2). Die Markgrafen haben mit der Stamm- 
burg Alt-Eberftein einen großen Teil des eberfteinifchen 
Beſitzes an fich gebracht und mit Hilfe der zahlveichen 
Lehen de3 Klofters Weißenburg *) bald eine beherrfchende 
Stellung im Ufgau und Pinzgau fich errungen, 

Zu denen, die ihren Beſitz im Ufgau — fei’3 freiwillig 
oder unfreiwillig — wieder aufgegeben haben, gehört der 
Graf Heinrich *), der fein Eigengut Rotenfels (aus dem 
Namen möchte man auf einen Burgfig ſchließen, den er 
ſich dort geſchaffen Hat) an Heinrich II. gab; diejer 
ſchenkte es dann 1041 an Speier %). Dieſes Rotenfels 
hat ſich als ſehr entwidlungsfähig erwieſen: von Hier 
aus ift die Siedlung im Talgrund weiter murgaufwärts 
borgedrungen und e3 iſt der Mittelpunkt eines umfang- 
reichen Kichfpiels geworden, zu dem eine Zeitlang auch 
Gernsbach gehörte %%), Die Sache Hatte aber ein Nach— 
ſpiel. Werinhard, zweifellos von edelfreier Abkunft, der 
in der Nachbarſchaft begütert war, erhob auf die an 
Speier geſchenkten Gitter Anſpruch, nahm einen großen 
Teil von ihnen weg und erbaute fih in Michelbach eine 
Burg. Wohl zwang ihn Heinrich TIT., die Burg nieder- 
zureißen und die Gitter wieder an Speier zurückzuerſtat⸗ 
ten; aber nach dem Tod des Königs bauten die Söhne 
Werinhards, Bifchof Kuno von Straßburg, Eberhard und 
Werinhard die Burg wieder auf und wiederholten die 
Eingriffe ihres Vater. 1102 jedoch) wurden die Brüder 
bon Heinrich IV. gezwungen, die Burg wie die entfrem- 
deten Güter an Speier herauszugeben; zugleich brachte 
der König den ganzen Beſitz der Brüder im Ufgau an fich 
umd ſchenkte ihn an Speier ”). Unter den 11 namentlich 





41) Remling a. a. O. J 39. Gerade auch die Kirche zu Baden 
war bis nad) Mitte des 15. Jahrhunderts im Beſitz des 
Speierer Domftifts (Krieger, Topograph. Wörterbud) I 596 bei 
Forchheim), 

42) Wenn die von Schöpflin und dann wieder von Hey 
Geſch. der Herzoge von Zähringen 103) vertretene Annahme 
richtig iſt, daß nämlich; Zudith, die Gemahlin des in Cluny 
Mönch gewordenen Markgrafen Hermann I, die ſpäter als 
Witwe den Baur des Vetersklofters in Hirfau nambaft unter- 
ftüßte, aus dem Calwer Haufe ftamme und eine Tochter Adal- 
berts des Erneuerers von Hirfau, fei, fo wäre damit jowohl 
der frühe Beſitz des markgräflichen Haufes in Badnang als 
fein erftes Eindringen in den Ufgau erflärt, 

38) Bol. Württ. Gefh.Quellen II 298 ff. 

44) $. Bauer (Wirt.-Franfen VIII 209 ff.) Hält ihn für den 
1023 als Graf im Lobdengau vorkommenden Heinrich (Graf 
von Laufen), was immerhin nicht unwahrſcheinlich ift. 

45) Remling 31; fodann wiederum 1046 (ebd. 41). 

46) Freiburger Didcefanacchiv 16, 55. 

47) Remling 79 f.; Dümge 26. Die nun aus dem Ufgau 
verſchwindenden Brüder Eberhard und Werinhard glaube ih 
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aufgeführten Orten, auf die fid) Diefer Befik verteilt, find 
einige alte Dörfer *), dann aber aucd eine Anzahl zum 
Zeil ganz junger Orte, teils in der Ebene, teils am Fu 
des Eichelbergs. Der Hauptort darunter ift Oberweier 
bei Raftatt, das mit feiner, Kirche Johannes des Täufers 
einjt einen großen, ſich insbeſondere auf die Orte in den 
Öftlichen Seitentälern de3 unteren Murgtals erjtreden- 
den Pfarrſprengel Hatte. Zu dieſen Orten gehörte neben 
Michelbach und Sulzbad), die beide [päter lürchlich als 
Zubehör zu Rotenfels erfcheinen, auch Loffenau *). Durch 
das neuerftandene Rotenfels ift dann dus ältere Ober- 
weier aus feiner Stellung verdrängt worden. Die Gra— 
fen von Eberftein haben fpäter diefen Beſitz im unteren 
Murgtal von Speier zu Lehen getragen und bon ihrem 
nenen Sitz Neu-Cherftein bei Gernsbach aus die Beſied⸗ 
lung des mittleren Murgtals betrieben, des letzten Teils 
des Ufgaus, der in Kultur genommen wurde, Für die 
nahe Zufammengehörigfeit der Grafen von Staufenberg 
mit den Eberfteinern jpricht auch der Befis im Ufgau, 
den jene an Hirfau jchentten ®). 

Inhaber der Graffchaft im Ufgau war por Mitte des 
11. Jahrhunderts Graf Adalbert 52), der allgemein als 
ein Glied de3 Calwer Grafenhaufes gilt. Als fein Nach⸗ 
folger erfcheint 1057 Graf Reginboto °2), der wohl ein 
Anverwandter de3 Calwer Haufes ift. Wahrſcheinlich im 
Zufammenhang mit den Wirren, die der Inveftiturftveit 
und das Auftreten de3 Gegenkönigs Rudolf zur Folge 
hatte, hat e3 im Ufgau Anderungen in der Graffchaft 
gegeben. 1086 wurde ber comitatus pertinens ad locum 
nomine Vorechheim von Heinrich IV. an Speier ver- 
gabt ®). 1102 evfcheint Graf Hermann, wahrſcheinlich 
Markgraf Hermann II, als Inhaber der Grafſchaft 
Forchheim im Ufgau %), und ein Jahrzehnt Tpäter, noch 
zu Lebzeiten Hermanns II, wird im Reichenbacher 
Schenkungsbuch °°) im Jahr 1115 der auch im Cod. Hirs. 


wiederzuerfennen in dem Eberhardus de Steinssberg, der in 
Cod, Hirs. 366 zum Sahr 1109 genannt wird, und in dem 
comes Werinhardus de Steinesberch, der 1129 in einer Ur- 
tunde Kaiſer Lothars für Straßburg als Zeuge erfcheint (UB. 
d. Stadt Straßburg I 61f.). 

48) Elchisheim, Bulinisheim (Bidesheim), Odinkeim Gtig · 
heim). 

49) Boſſert (BI. f. Württ. Kirch.Geſch. 1887, 84) fieht Lof⸗ 
fenau als früheres Filial von Gernsbach an. Siehe jedoch Hoff- 
mann, Kirchenheilige 46. 

50) In Forchheim, Raſtatt, Kuppenheim, dazu ein Viertel 
der Kirche in Eberſtein (Cod. Hirs. 26b), 

51) 1041 und 1046 (Remling 31, 39 und 41). 

52) Ebb. 45, 

53) Ebd, 62; Dümge 2, 

54) Ebd. 79; Dümge 26. Hermann I, war im Gegenſatz 
zu der Geiſtesrichtung ſeiner Eltern Anhänger Heinrichs IV. 

55) WUB. II 407f. Daß es etwa neben der Srafihaft 
Forchheim im Ufgau damals noch eine Grafſchaft Malſch ge- 
geben hätte, dafür fehlt jeder Beleg; zudem werden die in 


Württ. Jahrbücher 1086/37 





erwähnte Graf Reginboto von Malſch, ohne Zweifel ein 
Nachkomme jenes Reginboto von 1057, als Inhaber der 
Grafſchaft bezeichnet, in der die von Liutfrid von Oneswi— 
lare geſchenkten Güter liegen, und das ift nad) derſelben 
Urkunde die Grafſchaft Forchheim. Die Vermutung Fiegt 
nahe, daß der Graf Reginhoto von 1057 wegen feiner 
Stellungnahme gegen Heinrich IV. der Graffchaft ver⸗ 
luſtig ging und erft ein Nachkomme desjelben unter Hein- 
rich V. fie wieder erhielt so), 

Auch der Ufgau bietet im 11. und 12, Jahrhundert das 
Bild veger Siedlungstätigkeit. Freilich kam e3 infolge 
der jpäten Beſiedlung des miitleven Murgtal3 Tängere 
Zeit nicht zu einer näheren Berührung mit dem Würm— 
gau wie mit dem Nagoldgau. Die Grenze Hat ſich Hier 
erft zu einer Zeit herausgebildet, als die alte Gauverfaſ⸗ 
fung kaum mehr eine Rolle ſpielte. 

Im Nagoldgautritt und von vornherein der eigen⸗ 
tümliche Sachverhalt entgegen, daß die Gaugrafen, die 
Grafen, ſpäter Pfalzgrafen von Tübingen’), außerhalb 
des Gaus ihren Sitz haben. Man vermutet, das komme 
daher, daß dieſe Grafen vom König mit der Aufſicht 
über den Reichswald Schönbuch beauftragt worden ſeien, 
vielleicht als Entſchädigung für die durch eine Verfügung 
Heinrichs IT. erlittene Machteinbuße, der den Hauptort 
de3 Gaues und eine Reihe anderer Orte dem neu ge- 
ftifteten Bistum Bamberg zuwies, teils unmittelbar, teils 
al3 Zubehör zu dem gleichfalls an Bamberg vergabten 
Klofter Stein a. Rh. °°). Das Erbe der Herzogin Hadwig, 
das Kloſter Hohentwiel, das Heinrich IT. nach Steim ver- 
legt hatte, ſamt feinem nicht Heinen Beſitz, dazu noch 
meitere3 Königsgut iſt damals an Bamberg gekommen ®): 





Frage kommenden Güter ausdrücklich in die Grafſchaft Ford 
heim verlegt. 

56) Wenn im Ufgau die Zahl dei hochadeligen Familien 
befonders groß erſcheint, To tft Hier mit der Wahrſcheinlich—⸗ 
feit zu vechnen, daß einzelne diefer Familien (fo die Gtaufen- 
berg, Hohenburg, Eberftein, Größingen und vielfeicht auch 
nod die Grafen von Malſch) zufammengehören als Ange- 
hörige eines Geſchlechts. 

57) Als Tübinger wird auch der 1048 (WUB, I 270f) 
vorkommende Anfelm zu gelten haben, zu beffen Grafſchaft 
das hier in den Nagoldgau gelegte Dahun (nad) W.UB, IV 
132f. wahrſcheinlich ein abgegangener Ort bei Empfingen 
Kr. Haigerlod in Hohenzollern) gehörte. Im weiteren Ber- 
lauf des 11. Jahrhunderts erſcheinen dann die Grafen Hugo 
und Heinrich von Tübingen, 

58) Gtälin I 589, 522 f., 600, 

59) Eine Urkunde Heinrichs II. von 1005 zählt die mit 
Klofter Stein sat“ Bamberg gekommenen Orte auf, darunter 
Nagelta, Vfeninga (Oberiflingen), Affraninga (Effringen), 
Rahtfelda, Sindelsteta (W. uB. I 241). Eine Urkunde von 
1007 (ebd. 244 f,) bezieht ſich dann auf Nagold als Königsgut: 
nostrae quendam proprietatis locum Nagalta dietum, in 
pago Nagalgouue et in comitatu Werinherii comitis 
situm. 
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vom Nagoldgau der Hauptort Nagold felbit mit feinem 
ausgedehnten Pfarriprengel Effringen, Rotfelden, Sin- 
delſtetten °), Oberiflingen. Diefe Orte find damals wohl 
alle ſchon Pfarrorte gewejen, und man muß annehmen, 
daß fich die Vergabung auf den ganzen Pfarrbezirk er- 
ſtreckte %). Aber das ift noch nicht alles, was damals 
an Bamberg kam. Als Bamberger Lehen erfcheint fpäter 
auch Dornftetter mit dem Waldgeding und Mlofter Knie— 
bis %) jowie merkwürdigerweiſe auch Beſitz bei Schern- 
bach). Man kann dadurch zur Vermutung Tommen, 
daß ein Teil der königlichen Regalien in diefem Gan, 
vor allem das Bergwerfsregal, an Bamberg vergabt 
worden find °4), 

So tft alfo ein ganz anfehnlicher Teil der Gauorte aus 
dem Gauverband ausgefchieden und damit der Madjt- 
befugnis de3 Gaugrafen entzogen worden. Daß es fid) 
um ein wirkliches Ausſcheiden handelt, wird vor allem 
durch eine Tatſache veranſchaulicht: die Vogtei über den 
Bamberger Befig, Insbefondere auch über die am Bam— 
berg gegebenen Klöſter, Hatten die Herzoge von Zährin- 
gen ®). Dieſe Vogtei Hat Schon früh die Form eines 
Lehens angenommen, und einzelne Stücke desfelben find 
don den Zähringern als Afterlehen weitergegeben wor- 
den. So ftellt fi uns im Dornftetter Waldgeding nad) 
dem Reichenbacher Schenkungsbuch in der 2, Hälfte des 
12. Jahrhunderts die Sache dar: Herzog Bertold (IV.) 
don Zähringen ift Inhaber des Bamberger Lehens und 
er jeinerjeitö hat den Grafen Egino (IIL.) von Urach 


60) Abgegangen auf Markung Egenhaufen Kr. Nagold in 
der Richtung gegen Walddorf. Es wird auch im Reichenbacher 
Schenfungsbuch erwähnt (W.UB, II 403). 

61) So erklärt es fi), daß z. B. Horb noch 1384 als Bam: 
berger Sehen erſcheint (2. Schmid, UB. zur Geſch. der Grafen 
von Bollern-Hohenberg 691); es gehörte als Filial von Ihlin- 
gen urfprünglich zum Kirchſpiel Oberiflingen. 


62) Bez. des Waldgedings gibt Aufſchluß der Bericht des | 


Reichenbacher Schenkungsbuchs mit urkundlichen Belegen aus 
der zweiten Hülfte des 12. Jahrhunderts (WUB. II 418 und 
VI 442); bez. der Kirche in Kniebis eine Urkunde von 1278 
in W. UB. VIII 144, 

63) WUB, IV 196 (1249). Auf Markung Schernbach Tiegt, 
wenigftens 5. T., das fpütere „Erzgrube“. Cs ift bezeichnend, 
daß nur Teile der hier vergabten Güter Bamberger Lehen 
find. 

64) In Dornftetten ftand der Bergwerkszehnte der umter 
den Grafen von Fürftenberg ftehenden Martinskirche zu; bei 
der Abtrennung der Kirche in Kniebis wurde jener ausdrück · 
lich der halbe Zehnte in dem abgetrennten Gebiet vorbehal- 
ten, Iſt unfere Annahme richtig, dann müßte man ähnliches 
aud) für Bulad) erwarten; doch ift Hier eine Belehnung der 
Hohenberger mit dem Bergwerksregal erſt durch Ludwig den 
Bayern nachweisbar. 

65) 1150 tritt der Herzog von Bähringen als Vogt für Klo- 
fter Stein a. Rh. auf, und nicht viel fpäter erſcheint er auch 
als Vogt im Dornſtetter Waldgeding. 





weiterbelehnt; ähnlich wird es auch bei andern Teilen 
des Bamberger Beſitzes geweſen fein. Nach dem Aus- 
fterben der Zähringer (1218) | heint die einheitliche Vogtei 
über den Bamberger Beſitz in Schwaben in Wegfall ge- 
kommen zu fein, und die einzelnen Teile treten als ſelb⸗ 
ſtändige Lehen auf. 

Im 13. Jahrhundert ericheinen im Nagoldgau in der 
Hauptfache drei Grafen al3 Inhaber von Bamberger 
Lehen: die Grafen von Fürftenberg, die Pfalzgrafen von 
Tübingen und die Grafen von Hohenderg °%). Die Für- 
ftenberger haben als Nachfolger der Grafen von Urach 
das Gebiet von Dornftetten inne 87), befonders das Wald- 
geding, in deffen weitem Bezirk damals noch tüchtig ge- 
todet wurde: vor allem ift Baiersbronn %) mit feinem 
umfangreichen Zubehör aus dem Waldgeding hervorge— 
gangen. In Dornſtetten ſelbſt haben die Fürftenderger 
damal3 neben der ländlichen Siedlung eine Stadt ins 


Leben gerufen ®). Die Pfalzgrafen hatten als Lehen das ° 


Gebiet der Pfarrei Oberiflingen ”%). Zu diefem gehörte, 
wie ſchon erwähnt, auch Horb, wo die Pfalzgrafen über 
der älteren ländlichen Siedlung eine Stadt gründeten "). 
Noch größer iſt der Beſitz an Bamberger Lehen bei den 
Grafen von Hohenberg. Es fagt doch viel, wenn Graf 
Burkhard von Hohenberg 1249, anläßlich einer Schen- 
fung feines Lehensmannes Hiltebolt von Iſenburg an 
Klofter Reichenbach zu Schernbach, befennt, daß er außer 


66) Einmal erſcheinen ale drei beifammen: 1263 ftellen die 
Grafen Rudolf von Tübingen, Heinrid) von Fürftenberg und 
Albert von Hohenberg gemeinfam eine Urkunde aus über 
einen Güterverfauf der Brüder Bertold und Albert von Hai- 
terbach, ihrer Minifterialen, in Reuthin bei Bondorf an Klo— 
fter Kirchberg. Sie hatten alfo gemeinfame Minifterialen, 
was fiher mit den Bamberger Lehen zufammenhängt. 

67) Als 1278 der Bifchof von Bamberg die Schenkung der 
Kirche in Kniebis an die Brüder von der dritten Regel des 
hl. Franziskus beftätigt, vedet er von dem feodum perpe- 
tuum, das Graf Heinrich) von Fürftenberg von der Bam- 
berger Kirche innehabe und von dem die Kirche in Aniebis 
ein Beftandteil jei (W.UB. VIII 144). 

68) 1292 wird Baiersbronn erftmals erwähnt (WUB. X 
49); zugleich auch Tabechenhalde (ſchon 1267 genannt) und 
Steubenhart, die beide auf. dem Rüden zwiſchen Murg und 
Forbach Tagen, 

69) 1276 redet Graf Heinrich von Fürftenberg in einer Ur- 
funde von „miner ftat ze Dornfteten“ (W.UB. VII 471). 1278 
beftätigt König Audolf den Fürftenbergiichen Städten, dar- 
unter aud Pornftetten, Freiheit von fremden Gerichten 
(BUB. VIII 126). 

70) 1245 fiegelt Pfalzgraf Rudolf, als Abt Heinrich von 
Stein einen Hof in Oberiflingen (wohl den fpäteren Unge- 
richtshof) verleiht (WUB, IV 115). 

71) 1261 (WUB. VI 5) wird eine Urkunde befiegelt mit 
dem Giegel civium seu civitatis in Horwe; 1270 (W. UB. 
VII 102) verleihen Pfalzgraf Hugo und feine Brüder aus be- 
Tonderer Zuneigung zu den incolae sive cives municipii sive 
ville distrietus nostri Horwe der Stadt befondere Rechte. 





Beiträge zur Beſiedlungsgeſchichte des nörblihen Schwarzwaldes. 163 


den in Frage fommenden Gütern noch viele andere von | im eigentlichen „Schwarzwald“, wahrſcheinlich infolge kö⸗ 


Bamberg zu Lehen trage. Wenn wir daher im 18, Jahr: 
Hundert Nagold nebft Haiterbach und Ebhauſen, Effringen 
mit Wildberg und Bulach, ebenfo Rotfelden und Egen- 
haufen in den Händen der Strafen von Hohenberg fin- 
den, jo haben wir im Blick auf die Urkunden von 1005 
und 1007 ein Recht, diefen Beſitz ala Bamberger Lehen- 
befig anzunehmen. Wie und warn diefe Zehen an Hohen- 
berg gekommen find, wiffen wir nicht 2). Aber immerhin 
fällt ins Gewicht, daß ſchon zu Anfang de3 12, Jahr» 
hundert3 die Grafen von Zollern im Nagoldgau, und 
zwar tief im Schwarzwald, Rechte geltend machen 7°); es 
ſcheint ſogar, daß das Kirchſpiel Altenſteig damals zolle⸗ 
riſch war und daß dementſprechend die Grafen von 
Hohenberg, die im 18. Jahrhundert im Beſitz von Alten⸗ 
ſteig ſind, als Rechtsnachfolger der Zollern, mit denen 
ſie wahrſcheinlich eines Stammes ſind, zu gelten haben 79. 

Immerhin waren dem Gaugrafen im Nagoldgau zwei 
Dingftätten geblieben: die eine in der Herrenberger Ge⸗ 
gend, wo die Tübinger ja auch größeren Eigenbefiß hat⸗ 
ten, bei Reuften 7), die andere in der Nähe ihres Bam⸗ 
berger Lehens bei Altheim °); auch hier war ein nam- 
hafter Teil der Umgegend, von Gündringen und Schie- 
fingen an, noch Beftandteil der Srafihaft. Vor allem 
aber war ein anſehnliches, zufammenhängendes Gebiet 


72) Es mag fein; daß das eine oder andere Stück von den 
Grafen von Tübingen ftammt, obwohl ein fiherer Beweis da⸗ 
für fehlt. Aber auch dann kann es doch wohl nur als Lehen 
an die Hohenberger übergegangen jein. 

73) Das zeigt das Verfahren des Grafen Friedrich von 
Sollen (W.UB. II 393), der das von Manegold von Lein- 
fetten, vielleicht feinem Lehensmann, an Reichenbach vergabte 
Gut Grafenau im Murgtal an fi) ziehen wollte. Auch der 
Graf Ulrich, deffen Dienftmann Heinrich von Altenfteig nadj- 
her die Anjprüche an dasfelbe Gut wieder aufnimmt, ift wohl 
als Graf von Zollern anzufehen. 

74) Für die Annahme, daß zwiſchenhinein und fo nament- 
lich in der erſten Hälfte des 13. Sahrhunderts Altenfteig Tü- 
binger Befig gewefen fei, fcheint der Umftand zu ſprechen, daß 
von einzelnen Gliedern aus der Familie der Vögte von Alten- 
ſteig der eine, Bogt Marquard bzw. deffen Witwe, die ad- 
vocatissa B. (W. UB. IV 1), ausdrüdlich als Bafall (fidelis) 
des Pfalzgrafen bezeichnet wird, während andere, wie Vogt 
Wernher (ebd. 67) und Bogt Wolfram (ebd. 65 und 76), bei 
Rehtshandlungen des Pfalzgrafen als Zeugen vorkommen. 
Ein entjheidender Beweis ift es aber nicht. Der Graf von 
Veringen, der 1252 ebenfalls als Lehensherr des Hiltebolt 
von Iſenburg in Schernbach und Umgegend auftritt (W. UB. 
IV 290), wird wohl in verwandtſchaftlicher Beziehung zu den 
Hohenbergern ftehen, 

75) Übergabe einer Schenkung an Reichenbach in campo 
iuxta Rusten presente comite Hugone 3 8. Kaiſer Lo— 
thars (W.UB. II 409). 

76) Wiederholung der Übergabe einer Güterfchenkung, die 
ſchon früher in Nedarelz übergeben war, bei Altheim 1143 
(B.UB. II 410). 





niglicher Zuweiſung, in der Hand der Pfalzgrafen: es 
erſtreckte ſich von Pfalzgrafenweiler, das nach dem liber 
marcarum Filial von Altheim war, und von Durr— 
weiler7) an über den „Weiler Wald” hinüber zu ber 
Höhe zwiſchen Nagold und Murg, wo das Kirchſpiel Ur- 
nagold mit Befenfeld, Göttelfingen, Hochdorf, Schernbach 
fowie Igelsberg auch, fpäter noch als Tübinger Beſitz er- 
ſcheint "*); dann aber gehörte zu dieſem Gebiet das Murg⸗ 
tal von der Grenze des Waldgedings an bis zur Ufgau⸗ 
grenze, alſo auch der Grund und Boden, darauf das 
Kloſter Reichenbach ſtand. Das Gebiet umfaßte auch den 
„Wald des Pfalzgrafen“, an den ſich weſtlich der Wald 
des Kloſters anfchloß 7°). Die beiden großen Stücke ges 
hörten vordem in der Hand der Gaugrafen zufammen. 
Das ganze Gebiet grenzte an Waldgeding, Ufgau, Alten 
fteiger Kirchſpiel und den Bamberger Zehenbefig der 
Grafen von Hohenberg. Die Befiedlung Hatte in diefem 
Gebiet, auch im Murgtal ſelbſt, ſchon Längere Zeit vor 
der Gründung Reichenbachs begonnen ®9), beteiligt waren 
daran nicht bloß Lehensleute der Pfalzgrafen, fondern 
auch die Orte des Waldgedings. Die Gründung von Reis 
chenbach bedeutete für die Pfalzgrafen eine neue Einbuße, 
zumal die Grafen von Calw nun auch als Vögte fiber 
diefes don Hirfau abhängige Mofter galten; doch haben 
die Pfalzgrafen ihrerſeits — womit von Anfang an eine 
gewiſſe Spannung gegeben war — etwas wie ein Schirm⸗ 
recht beanſprucht und wohl auch ausgeübt *). Auch dieſes 
Recht tft mit dem Straßburger Lehen auf die Grafen bon 
Eberftein bzw. die Markgrafen von Baden übergegangen ®?), 


77) Mathilt uxor Erlewini comitis (nad; Heyck a. a. O. 
von Nimburg), die Beſitz in Turewilare an Reichenbach ſchenkt, 
entſtammt wohl dem Tübinger Haus (W.UB. II 404). 

78) WUB. IIT 239f.: Pfalzgraf Rudolf trägt dem Bischof 
von Straßburg zu Lehen auf; castrum Wilere, ecclesiam 
Nagelte cum suis appendiciis, villam Iringesbere, Schir- 
men et Gotelving cum villa Hohdorf. Später haben dann 
die Grafen von Eberftein diefe Orte von Straßburg zu Lehen 
getragen, ebenſo das hier nicht erwähnte Befenfeld, das ſchon 
WUB. II 404 genannt ift, gelegentlich der Schenkungen des 
Walter von Horb und feiner servi an Reichenbach. 

79) W.UB. VI 452: silva domni palatini comitis; ebd. 
II 412: deseriptio Nigre Silve ecclesie in Richenbach. 

80) Das zeigt befonders der viculus nomine Vilmoude- 
bach, edificiis tune temporis destruetus, der ganz in der 
erften geit an Reichenbach vergabt wird (WUB. II 892 f.) 

81) Das befagen doch wohl die Worte, die Pfalzgraf Ru⸗ 
dolf um 1200 an das Klofter ſchreibt: cum ... in Richen- 
bach elaustrum eiusdemgue loei predia undique plurima 
nostre subiacerent tuenda potentie, discipline neglegen- 
tiam, in bonis deirimenta damnorum, ... studuimus 
emendare (W. UB. II 414). 

82) Bgl. K. Schott, Kloſter Reichenbach im Murgtal in feinen 
Beziehungen zu Hirfau und den Markgrafen von Baden, 
Differtation Freiburg 1912. 
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Exit im 13. Jahrhundert find dann im Nagoldgau zu 
dem bis dahin einzigen Klofter Reichenbach noch weitere 
gefommen: das von den Grafen von Fürftenberg zwar 
nicht gegründete, aber doch begünſtigte Kloſter Kniebis, 
das, urſprünglich Franziskanerkloſter, ſchon nach kurzer 
Zeit ſeinen Charakter wechſelte und unter Aufgabe ſeiner 
Selbſtändigkeit als Benediktinerpriorat unter Alpirsbach 
zu ſtehen kam; ſodann das von den Grafen von Hohenberg 
geſtiftete Frauenkloſter Reuthin 38) bei Wildberg; endlich 
noch zwei ganz Meine öfter, die, beide wahrſcheinlich 
von Angehörigen des niederen Adels gegründet, ein jehr 
befcheidenes Dafein führten, nämlich das Dominikane— 
rinnenkloſter Engeltal®*) innerhalb de3 Waldgedings (in 
Hallwangen) und das Mlöfterlein an der Enz°%), von 
dem e3 ziwetfelhaft iſt, ob e3 je richtig ins Leben trat. 

Drei eigentiimliche Bildungen wirtſchaftlicher, aber zu- 
gleich auch öffentlich-rechtlicher Art, mit denen ſchon von 
ihrer Entitehung an wahrſcheinlich infolge Töniglicher 
Verleihung befondere Rechte „im Schwarzwald“ se) ver- 
bunden find, Hat der Nagoldgau aufzuweiſen: da3 Dorn- 
ftetter Waldgeding ?"), das Effringer ®) und das Alten- 
fteiger °°) Kirchſpielsgericht. Ihre Entftehung geht jeden- 
fall? ins erfte Jahrtauſend zurüd, wahrſcheinlich noch in 
die Karolingerzeit). Die beiden erjten haben ſich im 
Anſchluß an einen alten Pfarrort — Dornitetten und 
Effringen — gebildet; bei dem dritten ging mit der 
techtlich-wirtfchaftlichen auch eine kirchliche Neubildung 
Hand in Hand; das Kirchſpiel Altenjteig wurde ganz neu 


83) WUB. IV 243. 

84) Bol, Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins, Bd. 15-18. 

85) Schmid a. a. O. Nr. 324: Alb. v. VBerned, Heine. von 
Bogtsberg und Conr. von Wöllhaufen, vom gemeinfamen Ge- 
ſchlecht der Vögte von Wöllhaufen, vollziehen 1330 mit Zur 
ftimmung ihrer Stammesverwandten, derer von Hornberg, 
die von ihren Boreltern begonnene Stiftung des Klöfterleins 
und der Kapelle an der Enz unter entſprechender Güteraus- 
Ntattung und übergeben alles an Kloſter Herrenalb, damit es 
einen feiner Mönche als Priefter dorthin fee. Die Nachricht, 
daß die Kapelle fchon 1145 geweiht worden fei, ift ganz un: 
beglaubigt und wenig wahrfheinlich; aber ins 18, Jahrhun- 
dert geht die Stiftung wohl zurück. 

86) Deutlich hebt fich bei den Orten des Waldgedings das 
eigentliche Waldgebiet ab, vgl. W.UB. VI 544, wonad; Klofter 
Reichenbach infolge Erwerbung eines Hofes in Dornftetten 
„ius habeat in Nigra Silva ad cedenda ligna, ad pis- 
caudum, ad pascua pecorum et ad omnem utilitatem, 
quam habitatores predicte ville in eadem silva habent.“ 

87) Vol. Eimer, Württ. Vihsh. 37, 1931,.205 ff. 

88) Reyſcher, Statutarrechte 565 f. Das Effringer Kirch 
Ipielsgericht ift ſchon ziemlich früh der Auflöfung verfallen. 

89) Ebd. 68 ff. 

X) Damit. würde aud) die Vermutung Boſſerts (Württ. 
R.-&. 58) ftimmen, der das zum Altenfteiger Kirchſpiel ge- 
bhörigen Sachſenweiler (aufgegangen in Bummeiler, Gde. Über- 
berg) mit anderen Orten ähnlichen Namens auf .die Anjied- 
lung von Sachſen durch Karl den Großen zurüdführt. 
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geichaffen, Handelte e3 ſich doch Hier um vollftändige Neu- 
fedlung. Nur einmal noch ift im Nagoldgau ein Kirdh- 
fpiel im Zufammenhang mit der Beſiedlung ganz neu 
erftanden: die fchon oben erwähnte Pfarrei Urnagold. 
Sonjt Haben meift ältere Pfarrorie ihren Sprengel tief 
in den eigentliden Schwarzwald hinein ausgedehnt: jo 
Haiterbach, da3 feinen alten Filialen Beihingen, Böftn- 
gen, Altnuifra, im Schwarzwaldgebiet noch Spielberg, 
Wörneräberg, Garrweiler, Grömbach zugejellte, ja ſogar 
bis Schernbach °*) fich erjtredte; am der Grenze gegen den 
Würmgau Effringen, deffen Kirchſpiel neben den etwas 
älteren Orten Oberhaugjtett und Altbulach noch die jün- 
geren Neubulach, Liebelöberg, Schöndronn, Breitenberg 
und halb Oberkollwangen umfaßte; vor allem aber Eb- 
haufen, das nicht bloß Berneck (und wohl urfprünglic 
auch Wart und Eberhardt), Gaugenwald, Martinsmonz, 
Zwerenberg, Hornberg und Aichhalden umſchloß, fon- 
dern das Kirchfpiel Effringen überflügelnd noch Neu- 
weiler und Hofftett, Aichelberg und Hünerberg, ja viel- 


| leicht anfänglid) ſogar Meiftern a) jenfeits der Gau— 


grenze an ſich 309. Das ganze Kirchſpiel Ebhauſen ſtellte 
den Machtbereich der Herren (Bögte) von Wöllhaufen 
und ihrer Abzweigungen, derer bon Berned, Hornberg 
und Vogtsberg, dar; die jüngjten feiner Orte bildeten die 
Zubehör zur Burg Vogtsberg °2), deren Inhaber Lehenz- 
leute der Grafen von Hohenberg wie der Grafen von 
Calw waren. 

Abgeſehen von ihrer Tätigkeit als Vögte von Hirfau 
(beſonders in Gültftein) und von Reichenbach haben die 


' Grafen von Calw im Nagoldgau kaum eine Rolle ge- 


ſpielt. Wenn auch der Grenze zwilchen Nagoldgau und 
Würmgau Später in politifcher Hinficht Feine beſondere 
Bedeutung mehr zukam %), fo hatte e3 doc) im 11. Jahr: 





A) Bezügl. der Firhlichen Zugehörigkeit von Schernbad 
befteht feine volle Klarheit: nah Kgr. Württ, II 131 (f. bei 
Grömbad) war es Filial der von Haiterbach abgezweigten 
Pfarrei Grömbach; andererfeits wurde es zufammen mit der 
Kirche in Urnagold 1228 von Pfalggraf Rudolf der biſchöf⸗ 
lichen Kirche in Straßburg zu Lehen aufgetragen (W.UB. II 
239); wiederum Tamen 1249 und 1252 (W.UB. IV 196 und 
290) Güter in und bei Schernbach von Hiltebold von Jſen— 
burg bzw. deifen Lehensherren, ven Grafen von Hohenberg 
und Beringen, an Klofter Reichenbach. War Schernbach etwa 
kirchlich wie politifch geteilt? Oder ift es erft fpäter zur 
Pfarrei Grömbach gefommen? 

91a) Zu Meiftern vgl. übrigens Anm. 94. 

92) Vogtsberg wird erftmals erwähnt 1276. 1323 kam die 
Halbe Burg mit Zugehör an Württemberg, die andere Hälfte 
wahrſcheinlich erft 1345 mit der zweiten Hälfte von Calw 
(D.U-B, Calw ©. 201 f.) 

9) Man fieht das auch daran, daß die Agenbacher, die 
doch in den Würmgau gehören, mit ihrem Vieh auf die Weide 
„gen Bougtsperg bis uff den houeberg“ fahren dürfen, und 
wenn Arieg wäre, fo mögen fie ihr Vieh gen Vogtsberg in 
den Zwinger treiben (St.-Ach ‚Hirfauer Lgb. Nr. 1147 von 1460). 
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Hundert noch etwas zu befagen, daß dieſe Grenze nicht 
einfache Gaugrenze war, ſondern zugleich die Herzogtümer 
Wemannien und Franken wie auch die Bistümer Kon— 
ſtanz umd Speier voneinander ſchied. Bon der Gegend 
des Hohloh her kommend überſchritt fie, wohl in der 
Nähe von Sprollenhaus, die Enz und ging dann über 
den ſchmalen Bergrüden zwifchen Enz und kleiner Enz 
hinweg, Meiftern °*), die jüngjte unter den Ortſchaften 
auf der Höhe zwiſchen Nagold und Enz, noch dem Würm- 
gau zunveijend, an der Südgrenze der Markung Agenbach 
vorbei geradewegs nad) Oberfollwangen ®). Hier tritt 

94) Trotzdem war Meiftern anfangs vielleicht Ebhaufen, 
fpäter (nad) Boffert, BI. f. württ. K. G. 1890, 51) der Pfarrei 
Breitenberg, die übrigens erft 1512 felbftändig wurde und 
bis dahin zum Kirchſpiel Effringen gehört hatte, zugeteilt. 
Den Zehnten von Agenbadh und auf „der Maiftern“ hatte 
Klofter Hirfau (Lgb. Nr. 1151 von 1447), 

%) Kollwangen (im 15. Jahrhundert Kolban, Kolben) hat 
feinen Namen wohl von dem Bad, an dem es liegt, dem 
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das Alter diefer Grenze auch dadurch in Erfcheinung, daß 
fie den Ort in zwei politifch und kirchlich getrennte Hälf- 
ten ſchied: der Teil rechts des Baches gehörte zum Kirch— 
ſpiel Effringen (jpäter Breitenderg) und damit zum 
Bistum Konftanz und zum Herzogtum Schwaben, der 
Teil links des Baches zum Kirchſpiel Altburg und fomit 
zum Bistum Speier wie zum Herzogtum Franken. Von 
Oberkollwangen an folgte dann die Grenze dem Angel» 
bad) und weiterhin‘ der Teinach bis gur Einmündung in 
die Nagold. 


Angelbach, der wahrfcheinlih einmal Kollbach hieß, und 
wurde dann zum Unterfchied von Kollbach bei Hirfau ſpäter 
Oberkollwangen genannt. In einem Hirfauer Lgb. heißt es 
einmal: Kollbach oder Grenzbach, und das trifft zu nicht 
Bloß beim Hirfauer Kollbach, auf den fi} die Bemerkung zu: 
nächſt bezieht, fondern auch hier bei Oberfollwangen und 
ebenfo bei dem an Berned vorbeifließenden Köllbad), der 
nad) Norden die Grenze des Altenfteiger Kirchſpiels bildet. 





























